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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wenn man an die von politischer Hochspannung und Kriegsfurcht erfüllte Welt denkt, in der wir heute leben, so mag die Möglichkeit, die Kurt Mahr, der Autor des vorliegenden TERRA-Romans, aufzeichnet, vielen von uns als rettender Ausweg erscheinen: der Rückzug in den Schoß der Mutter Erde.


  Kurt Mahr geht jedenfalls davon aus, daß große Teile der zukünftigen Menschheit, von Furcht vor einer alles vernichtenden atomaren Auseinandersetzung erfüllt, sich in unterirdische Städte zurückzuziehen beginnen, deren gewaltige Kühlanlagen und regierende Elektronengehirne mit technischer Perfektion für das Wohl der Bewohner sorgen.


  Jahrtausende vergehen, das Wissen um die frühere Existenz der Menschheit auf der Erdoberfläche ist verlorengegangen, und die Menschen kennen jetzt nichts anderes mehr als ihre Unterwelt, nichts als die Stadt, in der sie geboren wurden.


  Aber die Neugierde, der Drang, auf verbotenen Pfaden zu wandeln, um herauszufinden, was wohl hinter den Felsen sein mag, die das Lebensgebiet abgrenzen, ist einigen jungen Männern erhalten geblieben  und diese Männer machen sich auf ihren abenteuerreichen Weg.


  AUS DEN TIEFEN DER ERDE kommen sie, und sie erreichen ein Ziel, das jenseits ihrer Vorstellungskraft liegt …


  Gestatten Sie uns nun noch, Sie, liebe TERRA-Freunde, auf einige wirklich lesenswerte Neuerscheinungen aus unserem so reichhaltigen SF-Programm aufmerksam zu machen:


  Als TERRA-Sonderband 47 erschien vor einer Woche Lloyd Biggles DIE UNBESIEGBAREN (THE ANGRY ESPERS)  ein Erstlingswerk, das Aufsehen erregt hat. In der Reihe der HEYNE-Taschenbücher ist als Band 139 ebenfalls wieder ein SF-Roman erschienen: LANCELOT BIGGS WELTRAUMFAHRTEN von Nelson Bond  ein Weltraumabenteuerroman, der die Lachmuskeln des Lesers strapaziert.


  Und schließlich in einer Woche: TERRA-Band 199, DIE PLANETENBASIS (TRI-PLANETARY)  der Roman, der den ersten, in sich völlig abgeschlossenen Band der berühmten Lensmen-Serie von E. E. Smith darstellt.


  Mit dem Versprechen, daß Sie auch auf die Lektüre der noch fünf folgenden Lensmen-Abenteuer nicht lange zu warten haben werden, verabschiedet sich für heute


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Aus den Tiefen der Erde


   


  von KURT MAHR


   


   


  „FARSITE“, sagte Loftus McCochrane, „ist eine nette Stadt. Aber ich würde trotzdem gerne wissen, was von den Gerüchten zu halten ist, die über andere Städte umlaufen.“


  Loftus McCochrane und sein Freund Luigi Stefano saßen in einem kleinen Café der 52. Seitenstraße. Außer ihnen und dem leisen, fast unhörbaren Summen der automatischen Bedienung wies der Raum keinerlei Zeichen von Leben auf.


  Luigi steckte ein kleines Goldstück in den Schlitz des Wählers, drehte eine Nummer und wartete, bis das bestellte Getränk auf den Tisch gefahren wurde. Dann nahm er nachdenklich einen kurzen Schluck und sagte:


  „Von solchen Gerüchten halte ich nichts. FARSITE hat einen soliden Steinfußboden unter sich und eine ebenso solide Felsdecke über sich, die die Stadt wie eine Halbkugel überwölbt. Wo sollte es eine andere Stadt geben?“


  Loftus schwenkte ärgerlich seine Arme.


  „Und die Stollen, die an verschiedenen Stellen …“


  „… höchstens fünfhundert Meter in das Gestein hineinführen und dann plötzlich enden! Meinst du, hinter einem solchen Stollen könne sich wirklich eine Stadt verstecken?“


  Loftus knurrte böse.


  „Glaubst du, jemand erfindet ein Gerücht, nur weil es ihm Spaß macht? Hinter jedem Gerücht steckt ein Körnchen Wahrheit – und besonders dann, wenn es sich so hartnäckig hält wie dieses!“


  Luigi blieb ruhig.


  „Wenn du auch nur ein einziges Mal an einer Geschichtslektion teilgenommen hast, dann weißt du, daß man dort behauptet, seit Beginn unserer überlieferten Geschichte vor etwa siebentausend Jahren sei alles so gewesen, wie es auch heute noch ist. Natürlich ist dies eine Behauptung, die man als intelligenter Mensch nicht ohne weiteres glauben kann, und …“


  „… und du hältst dich für einen intelligenten Menschen, nicht wahr?“ lächelte Loftus spöttisch.


  Jetzt begann Luigi ärgerlich zu werden.


  „Weißt du nicht“, brauste er auf, „daß die Familie Stefano seit nahezu sechstausend Jahren ein ununterbrochenes Ahnenregister führt …“


  „… und aufgrund ihrer unerhörten Tradition die angesehenste Familie der Stadt ist“, winkte Loftus nachlässig ab. „Ich weiß.


  Aber selbst die Familie Stefano mit ihrem endlos langen Ahnenregister hat keine Ahnung davon, wie die Menschheit zu dieser Stadt FARSITE gekommen ist!“


  „Nein“, gab Luigi kleinlaut zu. „Das weiß sie nicht. Aber ihr ist daraus kein Vorwurf zu machen. Denn niemand weiß etwas über die Anfänge!“


  Loftus nickte nachdenklich.


  „Niemand. – Hast du dein Ahnenregister schon einmal gründlich Studien?“


  „Ich habe es durchgeblättert, aber nicht gründlich.“


  Loftus sah ihn lange an. Seine Augen kniffen sich dabei zusammen, als komme ihm ein Gedanke.


  „Weißt du, wir sollten es uns einmal ansehen. Vielleicht findet sich darin ein Hinweis auf andere Städte!“


  Luigi machte eine verächtliche Handbewegung.


  „Ich sage dir, deine Städte sind ein leeres Hirngespinst. Es gibt nur FARSITE! Aber wenn du Wert darauf legst, können wir uns das Register ansehen!“


   


  *


   


  Das Ahnenregister der Familie Stefano war ein dickleibiges Buch, das normalerweise in einem Vakuumschrank aufbewahrt wurde, um es vor der Vernichtung zu bewahren.


  Luigis Ahnen hatten darin Lebensläufe aufgezeichnet. Von denen, die vor mehr als fünftausend Jahren gelebt hatten, waren jedoch nur ein paar kurze Daten angegeben. Es sah aus, als habe vor fünftausend Jahren ein Stefano zum erstenmal die Idee gehabt, ein Register anzulegen, und die Angaben derer, die vor ihm gelebt hatten, in das Buch eingetragen, soweit er sich noch daran erinnerte.


  „Giuseppe Stefano“, las Loftus halblaut, „geboren am 14 September des Jahres 1242 in FARSITE. Mechaniker bei der Abfallverwertung. Heiratete im Jahr 1261 June Maywell und hatte mit ihr eine Tochter und einen Sohn namens Marco, geboren am 23. Januar des Jahres 1266 in FARSITE.“


  Loftus hörte auf zu lesen und starrte nachdenklich in die Luft.


  „Was ist?“ fragte Luigi.


  Loftus antwortete erst eine Weile später.


  „Warum wird bei den ersten Eintragungen immer vermerkt, daß der Betreffende in FARSITE geboren sei? Wenn es keine andere Stadt außer der unseren gibt, dann muß jeder in FARSITE geboren sein, nicht wahr?“


  Luigi nickte.


  „Gewiß. Aber scheint dir dieses Argument zwingend genug, um daraus auf die Existenz anderer Städte zu schließen?“


  „Es ist ein Anhaltspunkt“, murmelte Loftus und las weiter.


  Einige Minuten später sprang er triumphierend auf.
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  Ich habs! Vom Jahr 2330 an wird nicht mehr angegeben, daß jemand in FARSITE geboren sei. Wahrscheinlich wurde damals die Verbindung zu anderen Städten abgebrochen!


  Luigi war noch weit davon entfernt, überzeugt zu sein; aber er machte einen Vorschlag, den Loftus sofort annahm:


  In zwei Monaten, sagte er, beginnt unser einjähriger Urlaub. Wie wäre es, wenn wir ihn dazu benutzten, nach deinem Hirngespinst zu suchen?


  Loftus war begeistert.


  Wir könnten, schlug er vor, einen Stollen nach dem anderen absuchen. Vielleicht gibt es dort doch eine Verbindung!


  


  *


  


  Polizeikommandant Charles Bronx saß gelangweilt auf seinem Stuhl und warf von Zeit zu Zeit einen mißmutigen Blick auf den Auswurfschlitz auf dem Tisch vor ihm.


  EAU hatte heute wenig für seine direkten Untergebenen zu tun. An anderen Tagen wimmelte es von Anweisungen, die in bunter Folge aus dem Schlitz schossen  rote Karten mit direkten Anweisungen, blaue Karten, auf denen Vermutungen angegeben waren, die zunächst noch einer Überprüfung bedürfen  und ab und zu auch gelbe Karten, die im Katastrophenfall den gesamten Polizeiapparat der Stadt in wenigen Sekunden zu maximaler Wirksamkeit anregten.


  Ich möchte wissen, dachte Charles Bronx, wie EAU das alles macht. Von allem, was in der Stadt passiert, weiß er früher als irgendeiner von uns. Es gibt nichts, was ihm verborgen bleiben könnte. Dabei sieht man nicht, wie er arbeitet.


  Zu Beginn seiner Laufbahn hatte Charles Bronx gelernt, daß EAU die Abkürzung für ELECTRONIC ADMINISTRATION UNIT sei; aber selbst wenn diese Aufklärung nicht schon längst seinem Gehirn wieder entfallen wäre, hätte sie dem Polizeikommandanten wenig genutzt. Denn die Erkenntnis dessen, was der Begriff ELECTRONIC besagte, hatte sich im Dunkel der Jahrtausende verloren.


  Das plötzlich einsetzende Summen riß Charles Brenx aus seinem Stuhl. Er sprang auf den Tisch zu und faßte die blaue Karte, als sie aus dem Schlitz schoß.


  Er legte sie eilig in das Dechiffriergerät und beugte sich darüber, um sich keines der Worte entgehen zu lassen, die aus dem Lautsprecher drangen.


  Ein Mann namens Shaughnessy, sagte die teilnahmslose Stimme des Automaten, wohnhaft in der 45. Hauptstraße der Stadt FARSITE. Haus Nummer 354, zehnter Stock, steht im Verdacht, Dinge anzustreben, die seiner Stadt zum Nachteil gereichen. Wahrscheinlich versucht er, andere Menschen dazu zu bewegen, die Stadt zu verlassen und andere Städte zu suchen. Diese Annahmen sind in der üblichen Weise nachzuprüfen.


  Des weiteren ist nach den gespeicherten Personalangaben anzunehmen, daß die beiden Bürger McCochrane und Stefano, beide wohnhaft in der 32. Seitenstraße, der Stadt FARSITE, Haus Nummer 123, fünfter und sechster Stock, am stärksten gefährdet sind, mit Bürger Shaughnessy in Verbindung zu kommen und von seinen Plänen beeinflußt zu werden. Wahrscheinlich ist diese Verbindung schon zustande gekommen. Auch diese Annahme ist in der üblichen Weise nachzuprüfen.


  Es folgten einige Angaben darüber, wie die Untersuchungsergebnisse in EAU weitergeleitet werden sollten. Charles Bronx hörte nicht mehr zu. Dieser Auftrag behagte ihm nicht; aber da es in FARSITE zehn Polizeikommandanten gab, mochte sich unter ihnen einer finden lassen, dem diese Aufgabe größeren Spaß bereitete.


  Charles Bronx setzte sich also mit seinen Kollegen in Verbindung, die zur gleichen Sekunde wie er die blaue Karte erhalten hatten, und erhielt die Bestätigung, daß Kommandant Georges Fradinet gerne bereit sei, die Sache zu übernehmen.


  Ich habe schon immer gewußt, brummte Charles Bronx vor sich hin, daß dieser Fradinet gerne seine Nase in anderer Leute Angelegenheiten steckt!


  


  *


  


  Luigi und Loftus benutzten von ihrer Arbeitsstelle aus ein Taxi, um nach Hause zu kommen, Draußen wurde es langsam dunkel. Die gewaltige Sonnenlampe im Zenith des riesigen Felsendomes verlor an Leuchtkraft, dafür tauchten kleine, glitzernde Lichtpunkte überall in der Höhe auf. In den Straßen flammte die Beleuchtung auf. Die Trottoirs belebten sich mit Menschen, die von der Arbeit zurückgekehrt waren und in einem der städtischen Restaurants das kostenlose Abendessen einnahmen.


  Wir sollten heute abend die letzten Vorbereitungen treffen, schlug Luigi vor. In drei Tagen beginnt unser Urlaub, und ich möchte keinen Tag davon mit Dingen versäumen, die wir vorher auch schon tun können!


  Loftus stimmte ihm zu. Der Taxiautomat hielt auf den Meter genau vor ihrer Haustür. Sie stiegen aus und fuhren mit dem Lift zu ihren Wohnungen hinauf.


  Ich ziehe mich um, sagte Loftus. Am besten gehen wir noch schnell essen, bevor wir anfangen.


  Gut! antwortete Luigi.


  Loftus öffnete die Tür seiner Wohnung. Die Polizisten hatten sich keine Mühe gemacht, ihre Anwesenheit zu verbergen. Ihre Uniformmäntel hingen in der Diele, und aus dem Wohnzimmer drangen Stimmen und Tabakrauch.


  Loftus ging hinein und sagte:


  Guten Abend! Was verschafft mir die Ehre?


  Ein junger Leutnant, offenbar der Führer dieses Dreileute-Kommandos, stand auf.


  Ich habe einige Fragen an Sie zu richten, erklärte er. Außerdem habe ich eine Haussuchung durchführen lassen, während Sie noch an Ihrem Arbeitsplatz waren. Bitte, hier ist meine Berechtigung!


  Er hielt Loftus einen Zettel hin; aber Loftus winkte ab. Es war noch niemals vorgekommen, daß jemand ohne amtliche Erlaubnis eine Haussuchung durchgeführt hatte.


  Außerdem berührte es ihn angenehm, daß die Leute sich offensichtlich bemüht hatten, nach Beendigung der Haussuchung alles wieder so aufzuräumen, wie sie es vorgefunden hatten.


  Womit kann ich Ihnen dienen? fragte Loftus also höflich, während er sich in einem Sessel niederließ und den Leutnant mit einer Handbewegung aufforderte, sich ebenfalls zu setzen.


  Kennen Sie den Bürger John Samuel Shaugnessy? fragte der Leutnant.


  Loftus dachte nach.


  Nein! erklärte er dann bestimmt.


  Hat niemals jemand versucht, Sie zum Verlassen dieser Stadt zu bewegen?


  Nein!


  Der Leutnant lehnte sich zurück.


  Schön. Sie werden wissen, daß Sie diese Angaben unter dem Lügendetektor wiederholen müssen. Sollten sie sich als wahr erweisen, dann haben Sie nichts weiteres zu befürchten.  Ich darf Sie bitten, mit uns zu kommen!


  Als sie auf den Hausgang hinaustraten, hielt die Liftkabine hinter der verglasten Tür. Luigi Stefano wurde von drei Polizisten festgehalten. Offenbar war infolge Luigis feurigen Temperaments die Unterhaltung bei ihm wesentlich weniger freundlich verlaufen als bei Loftus.


  Loftus und seine drei Polizisten traten in die Liftkabine hinein.


  Was ist das für ein Unsinn, Loftus? fragte Luigi ärgerlich.


  Loftus zuckte mit den Schultern.


  Anweisung vom EAU wahrscheinlich. Irgendwo scheint etwas nicht zu stimmen  Hauptsache, es ist nicht bei uns!


  Die Fahrt zum Polizeihauptquartier verlief völlig schweigsam. Luigi und Loftus wurden sofort in den Verhörraum gebracht. Ein Polizist schnallte ihnen die Kontakte des Detektors an Arme und Hals und ermahnte sie, die vorgelegten Fragen ohne Umschweife zu beantworten.


  Ein paar Sekunden später dröhnte die erste Frage aus dem Lautsprecher:


  Kennen Sie den Bürger John Samuel Shaughnessy?


  Nein! antworteten Loftus und Luigi gleichzeitig.


  Hat irgend jemand versucht, Sie in der letzten Zeit zum Verlassen der Stadt anzuhalten?


  Nein!


  Der Lautsprecher verstummte. Ein paar Minuten vergingen in Schweigen; dann betrat der Polizeileutnant den Raum.


  Sie haben wahrheitsgemäß geantwortet. Die aufgezeichneten Schwankungen sind zwar bei der zweiten Antwort doppelt so groß wie bei der ersten, aber sie liegen noch um ein beträchtliches Stück unter der Lügengrenze.


  Ich habe also keinen Anlaß, Sie noch länger hierzubehalten. Ich mache Sie jedoch darauf aufmerksam, daß es strafbar ist, Gerüchte über die Existenz fremder Städte zu verbreiten oder sie ohne Benachrichtigung der Polizei anzuhören.


  Sie dürfen gehen!


  Luigi verhielt seinen Zorn, bis sie auf der Straße waren.


  Ich möchte wissen, was das für ein hirnverbrannter Zirkus war! schnaubte er.


  Du weißt doch, daß das EAU anhand der Personalangaben von Zeit zu Zeit Personen überprüfen läßt, die im Verdacht stehen, unerlaubte Dinge zu planen oder gar schon ausgeführt zu haben. Um mehr als eine solche Routineuntersuchung dreht es sich wahrscheinlich auch in unserem Fall nicht.


  Luigi beruhigte sich nur langsam.


  Ich bin nur froh, sagte er schließlich, daß die zweite Frage nicht anders formuliert war. Sonst hätten sie vermutlich schnell herausbekommen, daß sie so sehr im Unrecht gar nicht waren!


  In einem Restaurant, das in der Nähe ihres Hauses lag, nahmen sie ihr Mittagessen ein.


  Was wir recht gut gebrauchen könnten, murmelte Loftus beim Essen, wären ein paar Waffen. Pistolen oder Thermostrahler!


  Thermostrahler sind kaum zu beschaffen; aber eine brauchbare Pistole habe ich selbst. Es dreht sich also nur darum, daß du dir ebenfalls eine besorgst!


  In diesem Augenblick trat ein Mann an ihren Tisch.


  Es tut mir leid, sagte er lächelnd, während er sich unaufgefordert setzte, daß ich mich Ihnen auf so unsympathische Weise einführen muß. Ich habe einen Teil Ihres Gespräches mitverfolgen können und wäre unter Umständen bereit, Ihnen zwei Thermostrahler zu verschaffen!


  Obwohl Loftus nichts mehr haßte als Leute, die sich unaufgefordert in ein Gespräch mischten, das sie nichts anging, gestand er sich im gleichen Augenblick ein, daß dieser Mann ihm trotzdem sympathisch war. Auch Luigi fuhr nicht aus der Haut, wie er es in solchen Situationen zu tun pflegte, sondern betrachtete den Fremden prüfend.


  Wir sind unter Umständen an Ihrem Angebot interessiert, sagte Loftus langsam. Es ist letztlich eine Frage des Preises und Ihrer Vertrauenswürdigkeit. Wir wollen weder einen Thermostrahler, der ein halbes Vermögen kostet, noch einen solchen, den man einem ermordeten Polizisten abgenommen hat!


  Der Fremde lächelte immer noch.


  Ich verstehe Ihre Bedenken, gab er zu. Aber ich denke, dies ist nicht der richtige Ort, um sie zu zerstreuen. Ich würde Ihnen vorschlagen, mit mir zu kommen, sobald Sie Ihre Mahlzeit beendet haben; aber ich glaube, Ihnen ist es sympathischer, wenn Sie in Ihrer Wohnung mit mir verhandeln, nicht wahr?


  Richtig! sagte Luigi.


  Etwas hastig aßen sie auf, was auf ihren Tellern lag, und sahen dann den Fremden auffordernd an.


  Wir können gehen, erklärte Luigi.


  Moment! fiel Loftus ein. Nur eine kleine Formalität: bevor wir gehen, hätte ich zu gerne noch gewußt, mit wem wir es eigentlich zu tun haben!


  Der Fremde neigte leicht seinen Kopf.


  Sie haben recht, und ich muß mich entschuldigen, daß ich mich Ihnen noch nicht vorgestellt habe. Mein Name ist John Samuel Shaughnessy.


  


  *


  


  Wissen Sie, Mr. Shaughnessy, fragte Loftus, als sie eine halbe Stunde später in Luigis Wohnzimmer saßen, daß Ihnen die Polizei auf der Spur ist?


  Shaughnessy winkte ab.


  Ich weiß eine Menge mehr, als Sie glauben. Ich weiß auch, daß Sie seit einiger Zeit die Absicht haben, den Gerüchten von der Existenz anderer Städte nachzugehen!


  Woher wissen Sie das? explodierte Luigi.


  Ich habe meine Leute, die für mich solche Dinge in Erfahrung bringen. Außerdem habe ich von den Dingen, die im Innern der EAU vorgehen, mehr Ahnung, als der ELECTRONIC ADMINISTRATION UNIT lieb wäre, wenn sie davon wüßte.


  Mit diesen Worten war letztlich gar nichts gesagt, und doch machten sie auf Loftus und Luigi großen Eindruck. Shaughnessy hatte eine Art zu sprechen, die zusammen mit dem überaus gesetzten Eindruck, den er in seiner gepflegten Art machte, ungemein beruhigend und überzeugend wirkte.


  Loftus lenkte das Gespräch wieder in die ursprüngliche Bahn zurück.


  Sie wollten uns also zwei Thermowaffen besorgen, Mr. Shaughnessy?


  Ja, das möchte ich, antwortete Shaughnessy ernst. Und außerdem möchte ich Sie für die Dauer des Urlaubs anstellen. Ihr Honorar beträgt pro Mann fünfzigtausend Units  zahlbar die Hälfte bei Vertragsabschluß, die andere Hälfte bei Ende des Anstellungsverhältnisses. Ihre Aufgabe: dringen Sie so weit wie möglich nach oben vor und nehmen Sie ein kleines Kästchen mit, das ich Ihnen überreichen werde, sobald Sie sich einverstanden erklärt haben!


  Loftus und Luigi starrten sich sprachlos an. Fünfzigtausend Units waren ein Vermögen. Jeder von Ihnen verdiente nicht mehr als zweihundert im Monat, und dabei waren sie als Techniker hochbezahlte Leute.


  Fünfzigtausend? schluckte Luigi.


  Fünfzigtausend  pro Mann! sagte Shaughnessy ernst.


  Loftus räusperte sich.


  Ich fürchte, Mr. Shaugnessy, Sie werden uns erklären müssen, was Sie wollen. Zunächst einmal: was heißt ‚nach oben?


  Shaughnessy lächelte amüsiert.


  Sie wollen nach anderen Städten suchen, nicht wahr?


  Ja!


  Wo dachten Sie, daß sie liegen?


  Loftus zuckte verblüfft mit den Schultern, dann machte er eine vage Handbewegung durch den ganzen Raum.


  Wir wollten die Stollen einen nach dem andern absuchen. Wenn es überhaupt einen Weg aus FARSITE gibt, dann muß er dort beginnen.


  Shaughnessy begann plötzlich zu lachen.


  Es ist ein Glück für beide Parteien, daß wir uns getroffen haben! Für mich, weil ich endlich ein paar Leute gefunden habe, die über eine gesunde Portion an Neugierde und Wagemut verfügen, und für Sie, weil ich glücklicherweise über die Lage einiger anderer Städte wesentlich besser informiert bin als Sie. Sie hätten das ganze Jahr Ihres Urlaubs zu tun, um alle Stollen, die aus der Stadt hinausführen, gründlich abzusuchen. Ich bin jedoch in der Lage, Ihnen den einen zu nennen, der tatsächlich weiterführt.


  Loftus war verblüfft und begann darüber nachzudenken, ob man Shaughnessy nicht doch für einen Schwindler halten müsse. Luigi dagegen fragte unfreundlich:


  Wenn Sie das alles so gut wissen, warum gehen Sie dann nicht selbst?


  Shaughnessy verlor keine Spur von seiner Freundlichkeit:


  Junger Freund, erstens habe ich hier unten Dinge zu tun, die ich keinem anderen überlassen möchte, und zweitens weiß ich noch längst nicht alles. Die Nachbarstadt interessiert mich keineswegs  ich will wissen, was ganz oben liegt! Lassen Sie mich Ihnen anvertrauen, daß mit Ihnen und Ihren Mitbürgern  auch denen der anderen Städte  seit Jahrtausenden eine monströse Verdummungspolitik betrieben wird. Sie mag zu Anfang unserer Geschichte berechtigt gewesen sein, aber sie hat mittlerweile jeden Sinn verloren. Sie wird jedoch aufrechterhalten, weil die Zentralen unserer Verwaltung, die sogenannten EAU, ihre Meinung nicht ändern können, sondern auf dem beharren müssen, was vor einigen tausend Jahren in ihnen gespeichert worden ist.


  Mein eigentlicher Kampf gilt der Verdummung, also den Maschinen, die unsere Geschicke leiten. Sie beide sind lediglich kleine Rädchen in dem großen Triebwerk meines Kampfes. Sie sollen beweisen, daß es nicht nur eine einzige Stadt gibt, sondern deren mindestens zweihundert; und sie sollen weiterhin versuchen, den Weg in eine andere Welt zu finden, von deren Schönheit Sie sich vorerst noch keine Vorstellung machen können.


  Wenn Sie dazu bereit sind, dann schlagen Sie ein!


  Er hatte in seiner seltsam faszinierenden Art gesprochen. Noch bevor Loftus sich darüber Rechenschaft ablegen konnte, wußte er intuitiv, daß Shaughnessy es ernst und ehrlich meinte.


  Impulsiv stand er auf und reichte dem großen Mann die Hand.


  Ich bin einverstanden, sagte er schlicht.


  Luigi warf einen mißtrauischen Blick zuerst auf seinen Freund Loftus, dann auf Shaughnessy, und schließlich stand auch er auf, um Shaughnessy die Hand zu geben.


  Ich bin nicht ganz sicher, grinste er. Aber Loftus wird wissen, was er tut!


  Shaughnessy drückte ihre Hand kräftig. Seine Augen strahlten.


  Ich habe das sichere Gefühl, sagte er, wir drei werden es schaffen!


  Er verabschiedete sich und versprach, am nächsten Tag sowohl das vereinbarte Honorar, als auch das Päckchen mitzubringen, das Luigi und Loftus mitnehmen sollte.


  Was ist das für ein Päckchen? fragte Luigi neugierig.


  Ein Kleinstfunkgerät für Einweg-Verkehr, erläuterte Shaughnessy. Ich kann Sie damit orten!


  


  *


  


  Shaughnessy hielt Wort. Am nächsten Tag erschien er nach Arbeitsschluß, um Luigi und Loftus je eine leistungsstarke Thermowaffe, fünfundzwanzigtausend Units und schließlich noch das kleine Päckchen zu überreichen.


  Loftus wollte das Geld ablehnen.


  Sehen Sie, Mr. Shaughnessy, sagte er, ich habe eine Nacht und einen Tag lang Zeit gehabt, über diese Sache nachzudenken. Ich meine, jemand, der an großen Dingen teilnimmt, sollte kein Geld dafür nehmen, nicht wahr?


  Shaughnessy schlug ihm so hart auf die Schulter, daß Loftus sich in die Lippen biß.


  Junger Freund, dröhnte Shaughnessys Stimme, Ihre Bescheidenheit in allen Ehren. Aber bedenken Sie, daß in fast allen Städten, die Sie zu sehen bekommen werden, Unitwährung herrscht und daß es unter Umständen für Ihr Vorwärtskommen sehr nützlich sein kann, wenn Sie viel Geld besitzen.


  Loftus gab sich zufrieden, zumal Luigi ihn mit einem ausgesprochen bösen Blick bedachte.


  Wann wollen Sie aufbrechen? fragte Shaughnessy unvermittelt.


  Übermorgen abend, dachten wir.


  Gut. Ich werde Ihnen jemand schicken, der Sie führt.


  Wie weit führt? fragte Luigi.


  Bis an die Stelle, von der aus Sie alleine weiterkommen, antwortete Shaughnessy grinsend. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg. Seien Sie vorsichtig. Ich weiß sicher, daß die Polizeikommandanten der einzelnen Städte miteinander in Verbindung stehen, obwohl von höchster Seite aus die Existenz anderer Städte bewußt geleugnet wird. Sollte also Ihr Verschwinden bekannt werden, dann wird man auch in anderen Städten nach Ihnen suchen.


  Übrigens: die nächste Stadt, die Sie erreichen werden, heißt FRANCHISE. Wenden Sie sich dort an den Bürger Ramirez; er hat eine reichlich obskure Kneipe in der 2. Hauptstraße, Nr. 103. Er wird Ihnen hoffentlich weiterhelfen!


  Shaughnessy ging und ließ zwei Männer zurück, die sich eine Menge zu sagen hatten.


  


  *


  


  Am Abend des übernächsten Tages bekamen Loftus und Luigi wieder Besuch.


  Loftus sah sich den späten Besucher durch das Fernauge an, bevor er ihm auf das Summen hin die Tür öffnete. Es war ein Neger.


  Wer sind Sie? fragte Loftus durch den Lautsprecher.


  Ich bin Buster Lee, sagte der Neger. Von Mr. Shaughnessy geschickt, um Ihnen etwas zu zeigen.


  Loftus ließ ihn herein.


  Warten Sie bitte noch eine Weile; wir sind gleich fertig!


  Loftus und Luigi waren damit beschäftigt, ihre Vorräte sorgfältig zu verpacken. Konservendosen und kleine Päckchen von Konzentratnahrung verschwanden in den rucksackähnlichen Gebilden, die sie mitzunehmen gedachten.


  Hoffentlich, seufzte Luigi, gibt es in den anderen Städten auch Frischkostplantagen. Ein Jahr lang Konzentratnahrung würde ich nicht überstehen!


  Machen Sie sich keine Sorgen, Sir, mischte sich der Neger ein. Von FRANCHISE weiß ich zum Beispiel genau, daß es dort das beste Gemüse weit und breit gibt.


  


  *


  


  Eine Stunde später stiegen sie am Rand der Stadt aus einem Taxi. Vor ihnen lag ein unwegsames Geröllfeld, das sich in sanfter Steigung bis zu der Felswand hinaufzog, die die Grenze der Stadt bildete.


  Loftus sah dem Taxi nach, das in Richtung der Stadt verschwand. Von hier aus bot FARSITE im rötlichen Licht der erlöschenden Sonnenlampe einen friedlichen Anblick. Das Geröllfeld begann an der Grenze der großen Gemüseplantagen, die sich wie ein grüner Gürtel um das Stadtgebiet legten. Dahinter erhoben sich im Abendlicht die Kirchtürme und Hochhäuser von FARSITE. Die jenseitige Felswand verschwand im Dunst, der über der Stadt lag und während der Nacht von den Frischluftaggregaten adsorbiert werden würde.


  Komm schon! sagte Luigi ungeduldig. Wenn da unten jemand mit einem Fernglas sitzt, dann kann er uns hier auf dem Geröll herumstehen sehen. Ich dachte, wir wollten mit der Polizei nichts mehr zu tun haben?


  Loftus wandte sich ab und stapfte hinter Luigi und dem Neger drein. Ab und zu warf er einen Blick nach oben zu der Decke des riesigen Felsendomes, an dem die ersten Nachtlichter aufflammten. Man nannte sie Sterne, aber Loftus kannte keinen Grund dafür, warum man nicht einfach Lämpchen zu ihnen sagte.


  Loftus wußte aus seiner Schulzeit, daß die Höhe des Felsendomes im Zenith etwa vier Kilometer betrug. Sein Durchmesser war jedoch größer als zwanzig Kilometer.


  Das Geröllfeld war ungefähr zweihundert Meter breit. In der Nähe der senkrecht ansteigenden Felswand klangen ihre Schritte hohl und so laut, daß sie Angst bekamen, das Geräusch könne sie verraten. Buster marschierte schnurgerade auf ein schwarzes Loch von der halben Höhe eines Mannes zu.


  Das da? fragte Luigi mißtrauisch. Das soll der Stollen sein, der zur nächsten Stadt führt?


  Buster nickte.


  Er war früher einmal großer! erklärte er. Wenn man genau hinsieht, kann man sehen, daß er zugemauert wurde.


  Busters Füße waren schon in der Wand verschwunden, als Loftus sich anschickte, den beiden Begleitern nachzukriechen. Auf dem Boden kniend, wandte er sich noch einmal um, um sich von seiner Stadt zu verabschieden. Mit den Augen umfaßte er noch einmal die Silhouette unter dem roten Licht der ersterbenden Lampe, und in diesem Augenblick entdeckte er auch den Polizeiwagen, der durch die Gemüseplantagen auf die Stelle zugeschossen kam, an der sie vor wenigen Minuten das Taxi verlassen hatten.


  Mit einem harten Stoß schob sich Loftus in den schmalen Stollen hinein. Fünf Meter von ihm war Buster damit beschäftigt, eine der mitgenommenen Fackeln zu entzünden, während Luigi schon eine beträchtliche Strecke weiter vorn herumrumorte.


  So leicht soll es uns nicht gemacht werden, Freunde, sagte Loftus ruhig in die Dunkelheit hinein, die von der roten Flamme der Fackel nur notdürftig erhellt wurde. Die Polizei ist nur ein paar Schritte hinter uns!


  Wirklich? fragte Buster.


  Loftus bewunderte die Ruhe des Negers. Gemächlich stand er vom Boden auf, ging in gebückter Haltung so weit, bis der Gang die Höhe eines Mannes erreichte, und sagte dann:


  Wir werden ihnen einen Streich spielen müssen!


  Laß uns unseren Streich schnell spielen, riet Luigi nervös, bevor es zu spät ist.


  Buster nickte und übernahm die Führung der kleinen Gruppe.


  Der Stollen nahm weiterhin an Höhe und Umfang zu. Von Zeit zu Zeit zweigten zu beiden Seiten Nebengänge ab, und in einem von ihnen drang Buster ein.


  Wir müssen ihnen nur deutlich zeigen, daß wir hier hereingegangen sind, sagte er und stieß seine Fackel ein paarmal heftig auf die Felswand neben dem Seitenstollen, so daß sich auf dem Boden ein kleines Häufchen verbrannten Wergs bildete.


  Das sollte genügen, brummte Buster befriedigt. Los jetzt!


  Der Stollen war schmal, aber hoch und führte in leichter Krümmung in den Fels hinein.


  Was Sie jetzt zu sehen bekommen, erklärte Buster während einer, kurzen Verschnaufpause, soll Sie nicht glauben machen, daß Sie es überall auf Ihrem Weg so leicht haben werden wie hier. Wir haben uns ein paar Tricks ausgedacht, mit der wir die Stadtpolizei von FARSITE jederzeit an der Nase herumführen können. Später, jenseits von FRANCHISE, werden Sie auf Ihre eigenen Einfälle angewiesen sein.


  Luigi war trotz seiner Nervosität ebenso verblüfft wie Loftus über Busters unerwartete gepflegte Redeweise. Bisher hatte sich der Neger darauf beschränkt, kurze Anweisungen zu geben oder Fragen knapp zu beantworten. Zum erstenmal hatte er gezeigt, daß mehr in ihm steckte, als man vermutet hätte.


  Luigi pfiff leise durch die Zähne.


  Nur so weiter, alter Freund, grinste er.


  Etwa hundert Meter weiter blieb Buster abermals stehen. Aufmerksam horchte er nach hinten. Schwach war das Geräusch hastiger Schritte zu hören.


  Gut, murmelte Buster. Fangen wir also an!


  An einer Stelle, die weder Loftus noch Luigi von einer anderen hätten unterscheiden können, löste er mit ein paar Handgriffen einen Steinbrocken aus der Wand und hielt die Flamme seiner Fackel an das kleine Stück Kordel, das dahinter zum Vorschein kam. Die Kordel begann zu zischen und sprühte Funken. Luigi wollte davonrennen.


  Nur langsam, beruhigte ihn Buster. Die Zündschnur brennt eine Viertelstunde. Außerdem ist die Sprengladung nicht stark. Wir brauchen uns nicht zu beeilen!


  Genau eine Viertelstunde später lief die Druckwelle einer leichten Explosion durch den Fels. Staub rieselte von den Wänden; dann war es wieder still. Auch das Geräusch hastender Schritte war verschwunden.


  Etwa zwei Minuten später rollte abermals eine leichte Erschütterung durch das Gestein.


  Was war das? fragte Luigi.


  Eine zweite Sprengung. Schließlich mußten wir die Polizisten einsperren, um vor ihnen Ruhe zu haben.


  Loftus wurde blaß.


  Und jetzt …


  Buster schüttelte den Kopf.


  Nein. Sie werden nur ein paar Stunden brauchen, um sich freizuarbeiten. Das genügt Ihnen, um weit genug den Verbindungsschacht hinaufzuklettern, und mir, um ungehindert in die Stadt zurückzukehren.


  Sie stapften weiter. Nach einiger Zeit erreichte der Nebenstollen wieder den Hauptgang.


  Nur noch hundert Meter, sagte Buster.


  Der Schachteingang war ebenso zugemauert wie die Mündung des Stollens. Mit einigen Fußtritten löste Buster ein paar Steine und legte eine schmale Einstiegöffnung frei.


  Wir hätten den Schacht niemals gefunden, erklärte er dabei, wenn wir nicht eine Reihe alter Aufzeichnungen gehabt hätten, die die Stelle genau angaben.


  Und jetzt hören Sie genau zu!


  Dabei wurde er plötzlich sachlich und ernst.


  Beim Abbruch der Verbindung zwischen den einzelnen Städten hat man die Schachtverkleidung etwa fünfzig Meter weit gelöst. Wir haben eine Behelfstreppe in den Fels geschlagen, sie läßt sich recht gut begehen  wenn man nicht allzuoft nach unten sieht. Wenn Sie die alte Schachtverkleidung erreichen, haben Sie es leichter. Neben dem Schacht des Lastaufzuges führt ein schmaler Leiterschacht in die Höhe. Er war für Reparaturarbeiten am Hauptschacht gedacht. Ich will nicht behaupten, daß es bequem ist, in ihm sieben Kilometer hochzuklettern, aber es läßt sich machen.


  Sieben Kilometer! schnappte Luigi.


  Buster nickte.


  Unterwegs passieren Sie zwei Druckschleusen. Sie sind intakt, weil wir sie von Zeit zu Zeit nachsehen. Bedienung durch Knöpfe  sie ist leicht zu verstehen. Der Schacht mündet oben in einen Stollen wie diesen hier. Sie können FRANCHISE nicht verfehlen. Sonst noch Fragen?


  Loftus schüttelte stumm den Kopf. Luigi schluckte:


  Wir kennen dich zwar noch nicht lange, alter Freund, aber wir haben dich sicher ins Herz geschlossen. Es wäre uns lieber, wenn du mitkommen könntest, nicht wahr, Loftus?


  Loftus nickte, aber Buster schüttelte mit einem breiten Grinsen den Kopf.


  Es geht nicht. Shaughnessy hat noch eine Menge für mich zu tun. Und schließlich werden wir uns wiedersehen, wenn ihr euch geschickt anstellt.


  Sein Gesicht wurde plötzlich ernst, und unversehens fiel er in die unpersönliche Sprechweise zurück.


  Ich wünsche Ihnen viel Glück. Machen Sie Ihre Sache gut!


  Sie schüttelten sich stumm die Hände. Buster wandte sich um und schritt mit erhobener Fackel davon. Die blakende Flamme wurde kleiner, Dunkelheit breitete sich aus.


  Loftus stieß Luigi an.


  Keinen Zweck, jetzt sentimental zu werden, knurrte er. Auf gehts!


  Loftus setzte seine Speicherlampe in Betrieb. Luigi bückte sich und kroch in die Schachtmündung hinein.


  Komm nach, drängte er. Hier ist es abscheulich finster!


  Loftus schob sich hinter ihm drein. Der Aufzugschacht hatte einen Durchmesser von etwa dreißig Metern. An der gegenüberliegenden Seite der Wand hatte jemand rohe Stufen in den Fels geschlagen. Davor pendelte ein starkes, mit Knoten versehenes Plastikseil.


  Luigi wischte sich über die Stirn.


  Sieht nicht so aus, als würde es besonders bequem, wie?


  Loftus beschäftigte sich damit, die Steine, die Buster eingetreten hatte, wieder in die Öffnung zu setzen. Dann wandte er sich um, strich die Hände an seiner Montur entlang und ging auf das Seil zu.


  Wenn er den Leuchtkegel seiner Lampe nach oben richtete, erkannte er in erschreckender Höhe den Beginn der Schachtverkleidung. Luigi stöhnte ununterbrochen.


  Das sind erst fünfzig Meter, sagte er mit weinerlicher Stimme, Siebentausend brauchen wir bis zur ersten Stadt  und dann?


  Loftus gab ihm keine Antwort, sondern begann, die Füße in die Stufen stemmend, an dem Seil emporzuklettern. Es ging erstaunlich gut.


  Ein paar Sekunden später spürte er an der Straffung des Seiles, daß auch Luigi die Klettertour begonnen hatte.


  


  *


  


  Etwa fünfzehn Stunden nach Beginn des Aufstiegs erreichten sie in zwei Kilometern Höhe über der Schachtsohle die erste Druckschleuse.


  Aufatmend ließen sie sich auf den Boden des kleinen Schleusenraumes fallen, nachdem sich die Falltür hinter ihnen geschlossen hatte.


  Die erste vernünftige Unterlage, schimpfte Luigi, von der man nicht andauernd Angst haben muß, herunterzufallen!


  Loftus sah sich aufmerksam um.


  Wozu mag dieses Ding gut sein?


  Luigi brummte etwas Unverständliches.


  Ich weiß, antwortete Loftus sich selbst nach einer Weile. Wenn es zwischen FRANCHISE und FARSITE keine Luftschleusen gäbe, dann wäre der Druck in der höhergelegenen Stadt wesentlich niedriger als in der tiefergelegenen, Meinst du nicht?


  Luigi meinte zunächst überhaupt nichts. Dann fragte er plötzlich:


  Glaubst du eigentlich all das, was Shaughnessy uns erzählt hat?


  Loftus überlegte sich die Antwort gut.


  Weißt du  ich lasse mich überraschen. Ganz gleichgültig, ob Shaughnessy recht hat oder nicht  ich habe das sichere Gefühl, wir werden eine Menge erleben.


  Luigi nickte.


  Hoffentlich kommen wir so weit, daß wir etwas von jener anderen Welt zu sehen bekommen, von der Shaughnessy sprach.


  Im Schein der Lampe sah Loftus, wie seine Augen strahlten, Loftus gähnte.


  Wir werden es sehen, sagte er müde.


  Luigi knurrte böse.


  Immer wenn ich friedlich und romantisch bin, wirst du böse! Hast du dir eigentlich schon einmal Gedanken darüber gemacht, wie dick der Fels ist, durch den wir uns bewegen?


  Loftus gähnte ein zweites Mal.


  Du weißt es doch, antwortete er gelangweilt. In der Schule hat man dir lange genug beigebracht, daß die ganze Welt ein einziger Fels sei und sich nur in einer winzigen, eingesprengten Höhlung Leben entwickelt habe, nämlich in FARSITE!


  Luigi schüttelte unwillig den Kopf.


  Daß es nicht stimmt, wissen wir mittlerweile schon daher, daß wir nach einer anderen Stadt unterwegs sind. Und …


  Bis jetzt wissen wir nicht, ob sie existiert! unterbrach ihn Leftus.


  Aber Luigi überging den Einwand.


  Und außerdem ist es für einen intelligenten Menschen unzumutbar zu glauben, daß die ganze Welt bis an ihr unendlich fernes Ende nur aus Stein bestehe!


  Und du hältst dich für einen intelligenten Menschen? grinste Loftus.


  Luigi war ernsthaft böse.


  Allerdings, knurrte er. Aber ich zweifle, ob es vernünftig ist, einem Holzkopf wie dir überhaupt etwas zu sagen!


  Er begann, umständlich eine Decke aua seinem Tornister zu ziehen und sich hineinzuwickeln. Ein paar Minuten später war er eingeschlafen, ohne in seinem Ärger dem Freund eine gute Nacht zu wünschen.


  


  *


  


  Polizeikommandant Georges Fradinet diktierte eine letzte Information über den Fall Shaughnessy-McCochrane-Stefano in das Chiffriergerät.


  Es muß leider festgestellt werden, daß die Betroffenen in dem Augenblick, in dem die Berechtigung des Verdachtes offenbar wurde, es verstanden, sich dem Zugriff der Polizei zu entziehen.


  Kommandant Fradinet gibt daher routinegemäß den Fall zur weiteren Bearbeitung an den Kommandanten Bronx weiter.


  Mit einer müden Handbewegung hieb Fradinet die Taste des Geräts nach unten und sah auf die Uhr.


  Schluß für heute! murmelte er.


  Er verließ das Gebäude, bestieg seinen Privatwagen und fuhr die 1. Hauptstraße entlang, in der die Polizeikommandantur und der riesige EAU-Komplex lagen. Die Sonnenlampe war am Erlöschen.


  Kurz vor der Grenze der ersten Plantage, am Rande der Stadt, bog Fradinet in die 149. Seitenstraße ein. Vor einem der weitläufigen, kostspieligen Privathäuser, die in weiten Abständen, durch parkähnliche Gärten voneinander getrennt, zu beiden Seiten der stillen Straße standen, hielt sein Wagen an.


  Fradinet stieg aus, näherte sich dem Tor des Hauses und sprach in das Anmeldemikrophon:


  Fradinet möchte Herrn Fergusson sprechen.


  Eine metallene Stimme antwortete:


  Ich bitte um einen Moment Geduld!


  Ein paar Sekunden später öffnete sich das kleine Tor geräuschlos. Fradinet ging hindurch und stieg die fünf Stufen zur eigentlichen Haustür hinauf, die ebenso lautlos vor ihm aufsprang.


  Fradinet betrat eine geräumige Halle, auf die die Türen mehrerer Zimmer mündeten. Eine davon stand halb offen.


  Kommen Sie herein, Fradinet, rief eine tiefe, ruhige Stimme.


  Fradinet betrat den Raum. Shaughnessy saß bequem in einem tiefen Sessel, rauchte eine Zigarre und betrachtete ihn nachdenklich.


  Setzen Sie sich, Fradinet!


  Shaughnessy schenkte ein schalenförmiges Glas mit einer bräunlichen Flüssigkeit voll und schob es Fradinet über den Tisch zu.


  Was gibt es, Kommandant?


  Fradinet nahm das Glas zur Hand, sah es eine Weile an und antwortete:


  Bis jetzt ist alles in Ordnung, Shaughnessy. Ich habe der EAU gemeldet, daß uns alle Gesuchten durch die Lappen gegangen sind. Daraufhin habe ich den Fall an Charles abgegeben. Bronx ist, was man im allgemeinen einen scharfen Hund nennt; aber solange der EAU die seltsame Übereinstimmung in den Personalakten der beiden Bürger Shaughnessy und Fergusson nicht verdächtig erscheint, kann auch er nichts anderes tun als die anderen Städte benachrichtigen, damit die Suche dort weiterläuft.


  Shaughnessy nickte und nippte an seinem Glas, das er mit beiden Händen hielt.


  Ich verfolgte McCochrane und Stefano mit Hilfe des Ortungsgerätes, das ich ihnen mitgegeben habe. Bis jetzt schienen sie gut vorwärtszukommen. In ein paar Stunden müssen sie FRANCHISE erreicht haben. Ramirez wird ihnen hoffentlich weiterhelfen.


  Fradinet verzog das Gesicht.


  Ich traue Ramirez nicht, sagte er.


  Und warum?


  Bis jetzt ist noch niemand von denen, die wir losgeschickt haben, weiter als nach FRANCHISE gekommen. Von der Stadt NEAGLETON, die darüber liegt, wissen wir nur vom Hörensagen. Sollte es wirklich so schwierig sein, von FRANCHISE nach NEAGLETON zu kommen  oder hat Ramirez da seine Finger im Spiel?


  Shaughnessy zuckte mit den Schultern.


  Ich weiß es wirklich nicht. Aber eines kann ich Ihnen versichern, Fradinet: die beiden, die ich da losgeschickt habe, sind mit den anderen nicht zu vergleichen. Dieser kleine Schwarzhaarige mit seinem quecksilbrigen Temperament und der kaltblütige, gründliche McCochrane sind ein Gespann, dem ich zutraue, mit allen Schwierigkeiten fertig zu werden. Übrigens: wie geht es den Polizisten, die Buster eingeschlossen hat?


  Fradinet lachte.


  Sie kamen vor ein paar Stunden zurück  ausgehungert, durstig und niedergeschlagen. Einer der Leute wurde von einem Stein an der Schulter erwischt  das ist alles.


  Shaughnessy nickte lächelnd.


  In meiner Rolle als Fergusson werde ich demnächst etwas tun, was mich von der Rolle als Shaughnessy unterscheidet. Nur damit die EAU nicht auf schlechte Gedanken kommt. Was tut übrigen Shaughnessy im Augenblick?


  Er hat sich in seine Wohnung eingeschlossen und meditiert über historische Probleme, grinste Fradinet.


  Das ist gut, lachte Shaughnessy. Ich denke, fünf Tage lang werden wir ihn noch meditieren lassen, dann mag meinetwegen Fergusson eine Rolle übernehmen, bei der man ihn nicht beobachten kann.


  


  *


  


  Das erste, womit sich Fradinet am nächsten Morgen zu beschäftigen hatte, war ein Anruf von Kommandant Charles Bronx.


  Bronx feistes Gesicht erschien zornig auf der kleinen Sichtscheibe des Bildübertragungsgerätes.


  Konnten Sie mir die Überweisung nicht etwas früher schicken? röhrte er.


  Fradinet unterdrückte ein Grinsen.


  Welche Überweisung? fragte er.


  Bronx klopfte auf eine Akte, die vor ihm auf dem Tisch lag.


  Die Überweisung des Falles Shaughnessy-McCochrane-Stefano. Sie wiesen mich an, mich mit den anderen Städten in Verbindung zu setzen.


  Ja  und?


  Die Überweisung erhalte ich heute morgen. Das bedeutet, daß die Leute in FRANCHISE wahrscheinlich nicht geschnappt werden können, weil sie den Schacht schon längst verlassen haben. Wenn Sie gestern abend …


  Lieber Freund Bronx, unterbrach ihn Fradinet ruhig, gestern abend, als ich die Überweisung herausgab, war schon Dienstschluß. Es hätte keinen Sinn gehabt, sie Ihnen noch hinüberzuschicken, denn Sie waren sicherlich schon auf dem Heimweg!


  Bronx blies die Backen auf.


  Das ist unwahr. Ich pflege nicht früher als eine Stunde nach Dienstschluß mein Büro zu verlassen!


  Fradinet zuckte mit den Schultern.


  Das tut mir leid, lieber Kollege. Über Ihre Gewohnheiten bin ich nicht unterrichtet!


  Bronx starrte ärgerlich auf den Schirm.


  Ich fürchte, es wird Unannehmlichkeiten geben, wenn durch Ihre Nachlässigkeit die Leute entwischen!


  Ich bin mir keiner Nachlässigkeit bewußt, antwortete Fradinet und unterbrach die Verbindung.


  Nachdenklich ging er noch eine Weile in seinem Büro auf und ab. Bronx hatte ohne Zweifel die Möglichkeit, ihm gefährlich zu werden. Natürlich war die Sache, um die es sich drehte, wichtig genug, so daß man den Polizeiapparat auch in der Nacht noch hätte anstrengen müssen. Fradinets Ausrede stand also auf recht schwachen Füßen. Wie er Bronx kannte, würde er den Vorfall der EAU melden. Und die EAU würde ihre Elektronenzellen in Betrieb setzen und die neue Angabe mit den schon bekannten Personalwerten des Kommandanten Fradinet vergleichen. Fradinet war wohl außer Shaughnessy der einzige in FARSITE, der über Prinzip und Funktionsweise der EAU aufgeklärt war, aber er wußte trotzdem nicht, welche Folgerungen das riesige Elektronengehirn aus dieser neuerlichen Angabe zu ziehen imstande war.


  Seine Gedanken wanderten weiter zu Bronx. Charles Bronx war einer von denen, die sich den Fortschritt aufzuhalten bemühten  und das in gutem Glauben. Man hatte ihm, nachdem er zum Polizeikommandanten bestimmt worden war, beigebracht, daß in Wirklichkeit eine Reihe von Städten im Fels existierten. Aber man hatte ihn ebenso gelehrt, daß eine Verbindung der Städte untereinander von Schaden sei. Und Bronx war der Typ, der die EAU als unfehlbares Wesen betrachtete, der Belehrungen hinnahm, ohne nach den Gründen zu fragen. Bronx hatte keine Ahnung, warum es gefährlich sein könne, Verbindung mit anderen Städten aufrechtzuerhalten; aber er harte eine Anweisung, die dies besagte, und den Befehl, Versuche in dieser Richtung rücksichtslos zu unterbinden.


  Es wäre zwecklos gewesen, hätte man versucht, ihm die Kenntnisse zu vermitteln, über die Fradinet und Shaughnessy verfügten. Daß es vor acht- oder neuntausend Jahren eine Zeit gab, in der der Menschheit, wenn sie überlebten wollte, keine andere Möglichkeit blieb, als Städte im Felsen zu bauen, und daß die Erbauer dieser Städte ihre Verwaltung in die Hände der elektronischen Verwaltungs-Einheiten gelegt hatten, weil sie dem fehlbaren menschlichen Geist nicht mehr trauten. Daß das Verbot, jemals wieder NACH OBEN vorzudringen, in den EAU für alle Zeiten gespeichert worden war, weil OBEN die radioaktive Verseuchung drohte. Und daß zu der Zeit, zu der die neue Zeitrechnung begonnen wurde, also vor etwa siebentausend Jahren, eine gewaltige vulkanische Verschiebung in der Erdkruste viele Städte zerstört und die Radioaktivität in das Erdinnere hatte eindringen lassen, so daß die Verbindungen abgebrochen werden mußten und nur noch die Polizeikommandanten über die Existenz anderer Städte informiert waren.


  Es wäre zwecklos gewesen, Bronx dies alles beibringen zu wollen. Er war in der Überzeugung aufgewachsen, die die EAU verbreitete, um den Menschen die Neugierde zu nehmen und sie davon zu überzeugen, daß außer ihrer Stadt nichts anderes existiere.


  


  *


  


  Paß auf, sagte Loftus. Shaughnessy hat behauptet, daß die Polizeikommandanten der einzelnen Städte miteinander in Verbindung stehen. Wenn sie sich beeilt haben, kann es uns passieren, daß wir am Schachtausgang schon erwartet werden!


  Luigi kletterte etwa zehn Sprossen vor ihm. Sie waren beinahe zur Bewußtlosigkeit erschöpft vom endlosen Steigen; aber es hatte keinen Zwischenfall gegeben.


  Ich sehe mich schon vor, murmelte Luigi müde.


  Er war ein stiller Junge geworden, der Loftus tröstenden Zuspruch brauchte und der eigentlich nur noch darum kletterte, weil es ihm zu ungemütlich schien, den Rest seines Lebens in einem Schacht zu verbringen.


  Ich bin da! rief er plötzlich, und Loftus schien es, als habe seine Stimme einen hoffnungsvolleren Klang.


  Loftus beeilte sich, Luigi zu erreichen. Die Leiter endete an einem Sims, der rings um den gesamten Schacht lief. Nirgendwo war ein Ausgang zu erkennen.


  Luigi schaute sich verzweifelt um.


  Und jetzt? fragte er.


  Loftus dachte nach.


  Dieser Leiter ist an sich nur sinnvoll, wenn sie direkt hinter dem Schachteingang beginnt. Streck also deine Nase geradeaus und sieh zu, was du dort findest!


  Gleichzeitig zog er sich selbst auf den Sims hinauf und begann, mit den Füßen stichprobeweise gegen die Wand zu treten.


  Er schlug sich den Kopf mit aller Wucht an, als ein kräftig getretener Stoß sein Bein geradewegs durch die Mauer hindurchtrieb. Der Fuß riß drei Steine mit sich.


  Hier! sagte Loftus müde.


  Mit den Händen vergrößerten sie das Loch so, daß sie hindurchkriechen konnten.


  Wenn draußen die Polizei steht, sagte Loftus, während er sich bückte, dann sollte sie sich schon gemeldet haben!


  Dann schob er sich hinaus. Draußen war es finster. Loftus schwenkte die Lampe und erkannte, daß sie sich in einem geräumigen Stollen befanden, der rechts von ihm zwar nach wenigen Metern endete, dafür aber links weit in die Dunkelheit hineinführte.


  Kein menschliches Wesen war zu sehen. Die einzigen Geräusche, die den Stollen erfüllten, kamen von dem Knirschen des Gesteinstaubes unter ihren Schuhen.


  Sie wandten sich nach links. Etwa zweihundert Meter weiter verengte sich der Stollen plötzlich. Sie begannen zu kriechen  Loftus vorneweg.


  Die Glieder schmerzten, nachdem sie sich zwei Tage lang nur mit vertikaler Bewegung beschäftigt hatten. Luigi stöhnte; er verstummte jedoch sofort, als Loftus kurz erklärte:


  Licht voraus!


  Loftus sah auf die Uhr. Wenn in FRANCHISE dieselbe Zeit herrschte wie in FARSITE, dann mußte es früher Nachmittag sein.


  Der Gang machte einen letzten Knick; dann sahen sie die Mündung vor sich. Loftus begann schneller zu kriechen. Luigi robbte wie ein Wilder hinter ihm drein.


  Mit einem letzten, kraftvollen Stoß seiner Beine schoß Loftus ins Freie. Einige Atemzüge lang blieb er keuchend auf dem Geröll liegen, das den Boden bedeckte; dann richtete er sich auf und starrte blinzelnd in das grelle Licht, das den gewaltigen Felsendom erfüllte.


  Neben ihm schnappte Luigi nach Luft.


  Eine wunderbare Stadt! stieß er begeistert hervor.


  Loftus nahm sich Zeit, den Freund zu betrachten. Seine Augen glänzten wieder; seine Begeisterung war zurückgekehrt.


  FRANCHISE war mindestens doppelt so groß wie FARSITE. Zehn Kilometer weit dehnten sich die Grünplantagen von hier bis zum eigentlichen Stadtrand. Die Sonnenlampe im Zenith der Felskuppel glühte in hellstem Weiß.


  Es war heiß in FRANCHISE. Loftus wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  Wundervoll! stöhnte Luigi.


  Loftus dagegen begann sich um näherliegende Dinge zu kümmern. Von Polizei war nirgends eine Spur zu sehen.


  Was er jedoch deutlich erkannte, war ein Taxiruf-Ständer, der am Rande einer Plantage stand und in denselben Farben bemalt war, wie es diese Mechanismen auch in FARSITE zu sein pflegten.


  Langsam gingen sie darauf zu Luigi stolperte mehrmals, weil er seine Blicke nicht von der ungewohnten, eindrucksvollen Silhouette der Stadt losreißen konnte.


  Loftus betätigte den Rufknopf des Ständers. Fünf Minuten später hörten sie das Summen eines Wagenmotors.


  Das automatische Taxi hielt vor ihnen. Sie stiegen ein, Loftus beugte sich nach vorne und sagte:


  2. Hauptstraße, Nummer 103!


  Der Wagen setzte sich in Bewegung.


  


  *


  


  Mit Befriedigung stellten beide fest, daß sie sich von den Menschen in den Straßen der Stadt nicht unterschieden. Sie hatten die Wagenfenster geöffnet und hörten aufmerksam auf die Laute der FRANCHISE-Sprache, wenn das Fahrzeug an verkehrsreichen Ecken zum Warten gezwungen war.


  Die Sprache unterschied sich kaum von ihrer eigenen. Sie würden nicht auffallen.


  Die 2. Hauptstraße hielt nicht, was ihr Name versprach. Sie war schmal und holprig gepflastert, und nach der geringen Anzahl der Laternen vermutete Loftus, daß es hier nachts recht dunkel sein mußte.


  Das Lokal des Bürgers Ramirez war der Umgebung angepaßt. Fünf krummgetretene Steinstufen führten zu einer schmalen Plastiktür hinauf, die nur noch Spuren des roten Lackes zeigte, mit der man sie vor mindestens zehn Jahren zum letztenmal gestrichen hatte.


  Loftus drückte sie langsam auf und erschrak vor dem lauten Knarren, das sie von sich gab.


  Wenn Shaughnessy keine anderen Verbindungsmänner hat, brummte Luigi unfreundlich, dann sollten wir unseren Weg vielleicht alleine suchen!


  Loftus gab ihm keine Antwort. Er war damit beschäftigt, seine Augen von der blendenden Helle des Nachmittags auf das Dunkel des Schankraumes umzustellen.


  Hallo! rief er. Ist hier jemand?


  Aus der Tiefe des Raumes näherte sich ein Schlurfen.


  Ja, antwortete eine mürrische Stimme. Hier ist jemand!


  Zuerst tauchte die hellgraue Schürze, dann der dunkelhäutige Mann aus dem Hintergrund auf.


  Was wollen Sie? fragte der Mann.


  Etwas zu trinken, sagte Luigi grob. Ist das so verwunderlich?


  Ja. Denn in dieser Stadt ist kein Lokal vor siebzehn Uhr geöffnet!


  Loftus hatte den seltsamen Ton bemerkt, der auf den Worten in dieser Stadt lag. Er beschloß, zu einer direkteren Verhandlungsweise überzugehen.


  Sind Sie Ramirez? fragte er.


  Ja, der bin ich!


  Kennen Sie einen Mann namens Shaughnessy?


  Ramirez zuckte mit den Schultern.


  Das hat mich heute schon die Polizei gefragt!


  Loftus schluckte und hörte, wie Luigi neben ihm scharf einatmete.


  Loftus beschloß, etwas härter aufzutreten.


  Sie haben hoffentlich den Mund gehalten  oder?


  Ramirez zwinkerte mit den Augen und legte den Kopf schräg.


  Was geht Sie das an, junger Mann?


  Loftus zog seinen Thermostrahler aus der Tasche und richtete ihn auf den schmierigen Wirt.


  Eine Menge! Raus mit der Sprache!


  Ramirez schlug entsetzt die Hände zusammen und stammelte:


  Nein  natürlich habe ich nichts gesagt!


  Schön! brummte Loftus und senkte die Waffe.


  Wir kommen von Shaughnessy, mischte Luigi sich ein. Er hat gesagt, Sie werden uns weiterhelfen!


  Ramirez Furcht verlor sich schnell.


  Das kann so ziemlich jeder behaupten, grinste er. Leute, die von Shaughnessy kommen, haben immer einen prächtigen Ausweis bei sich  die fünfundzwanzigtausend Units, meine ich, die sie von ihm bekommen!


  Loftus und Luigi sahen sich an.


  Verstehen Sie mich nicht falsch, fuhr Ramirez hastig fort. Ich will Ihr Geld nicht; aber Sie sollten es mir zeigen, damit ich Ihnen glauben kann!


  Mit verbissenem Gesicht holte Loftus das Bündel Geldstreifen aus der Tasche und hielt es Ramirez hin. Die Augen des Wirtes begannen zu strahlen.


  Das ist etwas anderes, meine Herren! sagte er mit einer freundlichen Grimasse. Ich glaube Ihnen alles!


  


  *


  


  In einer Stadt, die sich für die einzige des Universums hält, gibt es keine Hotels. Aber Ramirez hatte in einem Anbau seines altmodischen Hauses einen leeren, unbenutzten Raum, den er Loftus und Luigi zur Verfügung stellte. Luigi machte sich sofort daran, die Decken auszubreiten. Loftus begutachtete die Tür. Schließlich zog er aus seinem Rucksack einen der Metalloidkrampen, die sie mitgenommen hatten, um auch für gefährliche Klettertouren gerüstet zu sein, und trieb ihn mit wuchtigen Schlägen des Strahlenkolbens so durch das weiche Kunststoffmaterial der Tür, daß er in den Türrahmen eindrang und die Tür fest mit ihm verband.


  Was machst du da? fragte Luigi.


  Ich bewahre mein Geld davor, in falsche Hände zu geraten! antwortete Loftus grinsend. Oder meinst du, Ramirez möchte es nicht gerne haben?


  Luigi gähnte.


  Gott sei Dank, daß du so ein kluger Mensch bist. Vor lauter Müdigkeit kann ich an nichts mehr anderes denken als ans Schlafen!


  


  *


  


  Sie schliefen dreißig Stunden ohne Unterbrechung. Als sie aufwachten, war die Sonnenlampe von FRANCHISE gerade erloschen. Loftus streckte sich wohlig und lachte, als er Luigis Magen knurren hörte.


  Ruhig, mein Junge! Mit unserem Geld können wir uns sogar Fleisch leisten!


  Meinst du, daß diese lausige Kneipe überhaupt Fleisch führt?


  Ramirez führt alles, wenn man ihm nur genug Geld dafür gibt!


  Sie wuschen sich auf einem mit Gerümpel übersäten Hinterhof unter einer Pumpe, die nahezu kochendheißes Wasser von sich gab.


  Ramirez bezieht sein Wasser aus einer sehr teuren Leitung! grinste Luigi gutgelaunt. Wahrscheinlich hat er die Zuführung der Stadtbäder angebohrt!


  Der Schankraum war mit Dunst und wirren Gesprächen erfüllt. Loftus und Luigi kamen durch die Hintertür herein. Mit einem kurzen Blick überflogen sie das Lokal.


  Mit dieser Art Gesellschaft, bemerkte Luigi leise, hatte ich in FARSITE nie zu tun!


  Loftus nickte.


  Die Leute waren gut gekleidet. Jedermann war das in den Felsstädten, deren strenge Geburtenkontrolle dafür sorgte, daß kein Überschuß an Menschen entstand. Aber ihre Blicke verrieten, daß sie mit ihrem Los nicht zufrieden waren und daß sie gerne schneller reich geworden wären, wenn ihnen jemand eine Möglichkeit dazu böte.


  Ramirez kam grinsend auf die beiden Freunde zu.


  Ich habe einen Tisch für Sie freigehalten, sagte er mit einer leichten Verbeugung und streckte den Arm aus. Dort. Möchten Sie etwas zu essen?


  Sicher, sagte Luigi. Ein Steak von einem echten Ochsen!


  Ramirez Gesicht wurde ernst.


  Aber ein Steak kostet hundert Units!


  Luigi schob sein Gesicht bis kurz vor das des Wirtes und fauchte ihn an:


  Bringen Sie zwei große Steaks  aber schnell!


  Ramirez wandte sich um und schoß davon. Loftus lachte, während sie sich durch das Gedränge schoben und schließlich ihren Tisch fanden.


  Du solltest ihn nicht böse machen, sagte er dann. Ich bin froh, wenn wir ihn ohne Schwierigkeiten hinter uns lassen können!


  Luigi wischte verächtlich über den Tisch.


  Ich will ein Steak, und es ist eine Beleidigung zu glauben, ich könne es mir nicht leisten!


  Loftus jedoch begann darüber nachzudenken, warum ein Wirt, der gut wußte, wieviel Geld sein Gast besaß, sich Gedanken darüber machte, er könne zuviel davon ausgeben.


  Die Steaks waren schlecht; aber sie schmeckten besser als irgend etwas, woran Luigi und Loftus sich nach dieser zweitägigen Tour mit Gemüsekonserven und Konzentratnahrung erinnern konnten.


  Während der Mahlzeit sprachen sie kein Wort. Sie widmeten sich dem vollen Genuß dessen, was auf ihren Tellern lag und betrachteten nicht einmal ihre Umgebung.


  Nach einer Weile erschien Ramirez, um die Teller abzuräumen.


  Wann werden Sie etwas Zeit für uns haben? fragte Loftus.


  Etwas später, sagte Ramirez entschuldigend. Mein automatisches Buffet ist nicht mehr in Ordnung, und ich muß alles selbst tun. Aber Ihnen wird die Zeit nicht lang werden. Achten Sie auf meine Attraktion!


  Sie zündeten sich Zigaretten an und nippten vorsichtig an ihren Gläsern. Der Stoff, den sie enthielten, brannte stärker als Feuer.


  Flüssiger Stein würde ich sagen, bemerkte Luigi.


  Etwas besser, antwortete Loftus geistesabwesend und beobachtete, wie im Hintergrund des Raumes ein Vorhang beiseitegezogen wurde, den er bisher für eine Wandverkleidung gehalten hatte.


  Dahinter kam ein kleines Podium zum Vorschein, das um eine Spur heller erleuchtet war als der Schankraum. Auf dem Podium stand ein Mädchen.


  Luigi saß mit dem Rücken zur Bühne. Als er Loftus erstaunte Augen sah, drehte er sich um.


  Von irgendwoher kam blecherne Musik, wahrscheinlich aus einem Automaten. Das Mädchen, das bisher unbeweglich gestanden hatte, begann sich zu rühren. Zu dem primitiven Rhythmus der Musik tanzte sie in einer Art, die Loftus dazu veranlaßte, einen etwas größeren Schluck aus seinem Glas zu nehmen.


  So etwas sollte verboten werden, sagte Luigi aufgeregt; aber er wandte seinen Kopf schnell wieder der Bühne zu, um den Tanz weiterzuverfolgen.


  Jemand stieß Loftus an.


  Ist hier noch ein Platz frei? fragte eine heisere Stimme.


  Ja, antwortete Loftus, ohne hinzusehen.


  Erst als das Mädchen den Tanz beendete und die Kneipe unter dem turbulenten Applaus zu zittern begann, wandte er sich um. Neben ihm saß ein bulliger, vierschrötiger Mann mit rotem Gesicht und starrte ihn unverwandt an.


  Interessiere ich Sie? fragte Loftus mit bösem Grinsen.


  Ja, sagte der Bullige. Ich bin … ach, das tut nichts zur Sache. Auf jeden Fall kenne ich alle Leute hier in der Gegend; aber Sie kenne ich nicht.


  Luigi war aufmerksam geworden und hörte angespannt zu.


  Und was macht das? fragte Loftus ruhig.


  Der Dicke zuckte mit den Schultern.


  An sich nicht;. Nur für mich ist es immer wieder interessant, Leute kennenzulernen, die ich noch nie gesehen habe. Möchten Sie sich mir nicht vorstellen?


  Nein! sagte Loftus.


  Der Dicke verlor sein Grinsen nicht, als er umständlich in eine Tasche seiner Jacke griff und ein glitzerndes Metallstück hervorholte.


  Kennen Sie das? fragte er.


  Loftus nickte.


  Polizei, nicht wahr? fragte er unbeteiligt, obwohl er nicht die Marke, sondern nur die Art kannte, in der Polizeibeamte ihre Kennzeichen vorzuzeigen pflegten.


  Ja  Polizei. Möchten Sie mir jetzt vielleicht sagen, wer Sie sind?


  Ich heiße Marcus Frider, und dies ist mein Freund Donald Spune. Genügt Ihnen das?


  Der Dicke nickte und stand langsam auf.


  Vorerst, sagte er grinsend. Seien Sie froh, daß Sie nicht McCochrane oder Stefano heißen!


  


  *


  


  Es war eine Überraschung, als das Mädchen an ihren Tisch kam. Ihre Art zu reden war ebenso frei wie ihre Art zu tanzen.


  Ich heiße Elvira, sagte sie lächelnd, im Taufregister steht Sue Ann. Möchtet ihr mir nicht etwas zu trinken bestellen?


  Luigi nickte fröhlich, während Loftus sich zurückhaltend verhielt. Sue Ann setzte sich. Sie saß auf dem Stuhl, auf dem vor einigen Minuten noch der dicke Polizist gesessen hatte.


  Ich trinke nur teure Sachen, erklärte sie keck. Zum Beispiel Wein!


  Luigi zuckte nicht einmal mit der Wimper, obwohl Wein mehr kostete, als er in FARSITE in einem halben Jahr verdient hatte.


  Loftus versuchte, ihn durch Handbewegungen aufmerksam zu machen, aber Sue Ann drehte den Kopf und sagte verächtlich:


  Lieber Freund, du solltest diesen netten Mann nicht von seiner Idee abbringen wollen. Laß ihn ruhig einen Wein ausgeben. Deine Handbewegungen sehe ich übrigens in dem Spiegel dort vorne!


  Sie deutete in eine Richtung, in der Loftus nichts als Dunst und Köpfe erkannte.


  Wahrscheinlich, dachte er, haben sich ihre Augen so an die Dunkelheit gewöhnt, daß sie sogar in völliger Finsternis noch etwas sehen kann.


  Loftus machte sich die Mühe, sie sich genau anzusehen. Sie trug schwarzes Haar, aber es paßte so wenig zu ihrem Äußeren, daß Loftus annahm, sie habe es gefärbt, um ihrem Namen Elvira Genüge zu tun. Wahrscheinlich war es in FRANCHISE nicht anders als in FARSITE, wo Menschen, die sich in der Öffentlichkeit produzierten, sich gerne Namen zulegten, die aus einer längst vergessenen Sprache stammten und dadurch auf gewisse Weise exotisch wirkten.


  Sue Ann, alias Elvira, hatte die Figur einer Tänzerin, was besagen will, daß sie makellos war. In ihrem Beruf pflegte man die körperlichen Vorteile nicht zu verbergen, und Sue Ann machte darin keine Ausnahme.


  Ramirez brachte eine Flasche Wein und machte dazu ein Gesicht, als müsse er ihn selbst bezahlen.


  Du solltest unsere Gäste nicht so unverschämt neppen, zischte er Sue Ann zu. Ich lege Wert darauf, daß sie mit mir zufrieden sind!


  Sue Ann lachte ihn an und antwortete:


  Laß das meine Sorge sein, Dicker!


  Dann machte sie eine winkende Handbewegung und fügte hinzu:


  Geh!


  Luigi war von Sue Anns Anblick zu sehr gefangengenommen, als daß er sich nebenbei auch noch ernsthafte Gedanken hätte machen können; um so nachdenklicher wurde jedoch Loftus. Es war zumindest ungewöhnlich, daß sich eine Tänzerin erlauben konnte, in dieser Art mit ihrem Chef umzuspringen. Wahrscheinlich hätte er länger über dieses Problem nachgegrübelt, wenn Sue Ann ihn nicht mit ihrer Frage aufgeschreckt hätte:


  Schon mit der Polizei zu tun gehabt heute abend, nicht wahr?


  Loftus sah sie erstaunt an.


  Ja. Woher weißt du das?


  Das Mädchen kicherte.


  Charley Sivers ist nicht leicht zu übersehen.


  Loftus spielte mit einer Zigarettenschachtel und wartete darauf, ob Sue Ann noch etwas sagen wolle. Schließlich meinte sie:


  Ich würde mich an deiner Stelle vor ihm in acht nehmen! Er ist gefährlicher, als er aussieht.


  Luigi und Loftus schwiegen und beobachteten, was um sie herum vorging. Dann beugte sich Sue Ann plötzlich über den Tisch und flüsterte:


  Ihr kommt von Shaughnessy, ja?


  Die beiden waren zu verblüfft, als daß sie sofort darauf hätten antworten können; gleichzeitig verrieten sie sich durch ihre Gesichter.


  Stimmt also, kommentierte Sue Ann. Wollt ihr mich mitnehmen?


  Nein, sagte Loftus kalt.


  Warum sollte ein kleines Mädchen wie du die Absicht haben, fragte Luigi, sich uns auf unserer harten Tour anzuschließen?


  Sue Ann zuckte mit den Schultern.


  Ich habe es satt hier. Ich möchte sehen, was es sonst noch auf der Welt gibt!


  Loftus lachte leise.


  Das wäre kein ausreichender Grund für uns, uns mit einer Frau zu belasten!


  Sue Ann wurde ärgerlich.


  Was heißt belasten? Ich kann euch eine Menge Ratschläge geben  vielleicht sogar solche, die euch das Leben retten!


  Loftus wurde aufmerksam.


  Und welche Ratschläge waren das?


  Nehmt ihr mich mit?


  Nein!


  Dann werde ich mich hüten, auch nur einen einzigen Ratschlag zu geben!


  Sie stand auf und fügte hinzu:


  Ihr könnt es euch noch überlegen. Ich sehe euch morgen noch einmal!


  Damit verließ sie den Tisch und war nach wenigen Sekunden im Dunst des Raumes verschwunden.


  


  *


  


  Etwa zur gleichen Zeit fanden in FARSITE zwei verschiedene Gespräche statt. In der Polizeikommandantur hatte Charles Bronx, obwohl sein Dienst schon seit einigen Stunden vorüber war, die Verbindung mit einem seiner Kollegen in FRANCHISE hergestellt.


  Haben Sie schon Erfolg gehabt? fragte er.


  Die Verbindung mit FRANCHISE beschränkte sich auf einfachen Funkverkehr. Es gab keine synchronisierte Bildübertragung.


  Mein Mann berichtet mir, antwortete der Kommandant in FRANCHISE, daß es ihm gelungen sei, eine Spur ausfindig zu machen. Ich denke, daß wir Erfolg haben!


  Charles Bronx nickte nachdenklich.


  Sie werden die Kerle bei sich behalten müssen, sagte er. Ich möchte es nicht riskieren, sie wieder hier heruntertransportieren zu lassen.


  


  *


  


  Shaughnessy und Fradinet saßen in einem kleinen Lokal einer der abgelegenen Seitenstraßen.


  McCochrane und Stefano sind immer noch in FRANCHISE, erklärte Shaughnessy. Ich hoffe, daß sie sich bald auf den Weg machen werden.


  Fradinet nickte.


  Ich habe den Eindruck, das hätten sie schon längst tun sollen. Übrigens: Charles Bronx ist sehr aktiv. Er macht Überstunden, führt stundenlange Gespräche mit dem Kommandanten von FRANCHISE und versucht, sie in Trab zu bringen. Daß McCochrane und Stefano bis jetzt noch nicht geschnappt worden sind, haben wir wahrscheinlich nur der Tatsache zu verdanken, daß Bronx nach drei Männern suchen läßt.


  Shaughnessy nickte.


  Ich denke, die beiden brauchen nur noch wenige Stunden, dann werden sie FRANCHISE verlassen haben  vorausgesetzt natürlich, daß Ramirez kein hinterlistiges Spiel treibt.


  


  *


  


  Es klopfte an die Tür.


  Wer ist draußen? fragte Loftus.


  Ramirez. Sind Sie fertig?


  Ja, wir kommen sofort!


  Sie hatten ihr Gepäck fertig und nahmen es auf. Loftus zog den Krampen aus der Tür und öffnete sie.


  Es war kurz vor Mitternacht. Der Lärm, der von den Straßen der Stadt hereinkam, erstarb langsam.


  Wir nehmen ein Taxi bis zum Rand der Gemüseplantagen, erklärte Ramirez.


  Loftus war unruhig. Für seine Begriffe war der Aufenthalt in FRANCHISE zu reibungslos verlaufen. Für Loftus schien es keinen Zweifel daran zu geben, daß Ramirez auf ihr Geld schärfer war als ein halbverhungerter Hund auf einen Knochen. Aber er hatte nicht einmal den geringsten Versuch unternommen, um an das Geld heranzukommen.


  Auf der anderen Seite war Charley Sivers eine völlig undurchsichtige Figur. Er war Polizist, und er wußte, daß er gestern abend nicht mit Frider und Spune gesprochen hatte, sondern mit McCochrane und Stefano  denn sein letzter Satz war zu ironisch gewesen, als daß Loftus ihn auch nur eine Sekunde lang ernst genommen hätte.


  Loftus wußte, daß er Luigi mit diesen Sorgen nicht belästigen durfte. Luigi war glücklich darüber, daß es weiterging  und die kleine Traurigkeit darüber, daß Sue Ann es nicht für nötig gehalten hatte, sich noch einmal mit ihnen in Verbindung zu setzen, war längst vergangen.


  Loftus zermarterte sich den Kopf über Charley Sivers. Er konnte für dessen seltsames Verhalten keine andere Erklärung finden als die, daß der Polizist sich völlig sicher sein mußte, seine Opfer könnten ihm nicht mehr entwischen. In Gedanken griff Loftus nach seinem Thermostrahler, zog ihn heraus und untersuchte ihn sorgfältig. Die Waffe schien in Ordnung, und diese Erkenntnis gab ihm einen Teil seiner Ruhe wieder zurück.


  Der Wagen durchquerte den breiten Ring der Gemüseplantagen und hielt an ihrer Grenze an.


  Von hier aus geht es zu Fuß weiter! sagte Ramirez, während er seinen massigen Körper mit Mühe durch die schmale Ausstiegöffnung zwängte.


  Sie vertraten sich ein paar Sekunden die Beine, während der Wagen kehrtmachte und in die Dunkelheit davonrollte.


  Vor uns, erläuterte Ramirez, liegt ebenes Gelände, das mit Felstrümmern übersät ist. Wenn wir uns weit genug von den Plantagen entfernt haben, können wir die Lampen anzünden. Gehen wir also!


  Er schien diesen Weg öfter gemacht zu haben, denn er schritt rasch und sicher aus, obwohl im schwachen Licht der Sterne, die an der Felsdecke glitzerten, kein Weg zu sehen war. Luigi und Loftus hielten sich hinter ihm.


  Nach zehn Minuten erreichten sie die Felswand, die die endgültige Grenze der Stadt bedeutete.


  Wir können jetzt die Lampen anzünden, sagte Ramirez. Aber bitte nur auf halber Leuchtstärke!


  Luigi schaltete seinen Handscheinwerfer ein.


  Wenn Sie nach oben leuchten, werden Sie über die Wand verteilt eine ganze Menge Löcher sehen, erklärte Ramirez. Zwischen FRANCHISE und NEAGLETON, der nächsthöheren Stadt, existieren einige Verbindungen. In NEAGLETON gibt es verschiedene Dinge sehr billig zu kaufen, die hier unten in FRANCHISE enorm teuer sind  und umgekehrt ist es ebenso. Ich glaube, das nennt man Schmuggel!


  Obwohl Loftus das Gesicht des feisten Wirtes nicht sehen konnte, spürte er beinah körperlich, wie er hinterhältig grinste.


  Die vielen Löcher, fuhr Ramirez fort, sind dazu da, um der Polizei die Verfolgung zu erschweren. Es gibt etwa zweihundert Einstiegöffnungen, und um sie alle zu bewachen, müßte man sämtliche Polizisten der Stadt heranziehen. Außerdem, lachte Ramirez hämisch, sind die Polizisten nicht alle gegen den Schmuggel!


  Er ging ein paar Schritte an der Wand entlang und deutete schließlich auf ein kaum meterhohes Loch, das in den Felsen hineinführte.


  Hier ist es für uns am bequemsten!


  Er bückte sich und kroch voran. Loftus bildete den Abschluß. Gewohnheitsgemäß wandte er sich noch einmal um, bevor er den beiden folgte. Mit den Augen umfaßte er den Lichtschleier, der über der nächtlichen Stadt lag. Der Lärm der Straßen drang nicht mehr zu ihnen herüber. Es war totenstill, und nichts deutete auf etwaige Verfolger hin.


  Als er Ramirez und Luigi erreichte, war der Wirt gerade dabei, Luigi zu erklären, daß der Aufstieg nach NEAGLETON wahrscheinlich angenehmer sein würde als der von FARSITE nach FRANCHISE.


  Sie glauben doch nicht, polterte er gutgelaunt, daß die Schmuggler jedesmal zehn Kilometer hinauf- und dann wieder herunterklettern, und das alles für einen Verdienst von höchstens zwanzig Units! Sie haben ein paar Aufzüge eingerichtet. Allerdings beginnt der erste in hundert Metern Höhe. So weit müssen wir klettern.


  Loftus Aufmerksamkeit wurde von der Beschaffenheit des Stollens, in dem sie in das Innere des Felsens vordrangen, so in Anspruch genommen, daß er seine früheren Sorgen nahezu vergaß. Es war deutlich erkennbar, daß man vor langer Zeit auch diesen Stollen zugemauert hatte, um die Existenz anderer Städte zu verheimlichen.


  Wenn ich nur wüßte, dachte Loftus, welchen Sinn das haben soll!


  Der Anmarsch zu dem Verbindungsschacht war in FRANCHISE wesentlich kürzer als in FARSITE. Sie erreichten den Schachteinstieg schon nach wenigen Minuten.


  Der Schacht hatte wiederum einen Durchmesser von dreißig Metern und war in seinem untersten Abschnitt unverkleidet. Auch hier hatte man die Verkleidung zum Zwecke der Täuschung entfernt.


  Sehen Sie die Strickleiter dort drüben? fragte Ramirez. Dort werden wir hinaufklettern. Haben Sie keine Angst  von Zeit zu Zeit gibt es Vorsprünge, auf denen wir uns ausruhen können. Ich werde vorausklettern!


  Mit einer Behendigkeit, die man ihm kaum zugetraut hätte, schwang Ramirez sich auf die untersten Sprossen der Leiter erstaunlich rasch empor. Hinter ihm folgte Luigi, den Abschluß machte Loftus.


  Seine Sorgen waren plötzlich und überraschend zurückgekehrt. Er hätte es als selbstverständlich empfunden, daß Ramirez sich am Fuße der Strickleiter von ihnen verabschiedete und ihnen erklärte, wie die Schmuggleraufzüge in Betrieb zu nehmen seien. Daß er selbst noch die Mühe unternahm, sie zum Aufzug zu bringen, machte ihn stutzig.


  Außerdem war ihm Ramirez Bemerkung, nicht alle Polizisten von FRANCHISE seien Gegner des Schmuggels, mit seltsamer Eindringlichkeit im Sinn geblieben. Eine Weile versuchte er vergeblich herauszufinden, warum gerade diese Bemerkung ihn beunruhigte.


  Sie erreichten in etwa dreißig Metern Höhe den ersten Vorsprung, verschnauften eine Weile und stiegen dann auf der zweiten Strickleiter weiter in die Höhe.


  Auf einem zweiten Vorsprung ruhten sie sich zehn Minuten aus.


  Jetzt kommt die letzte Etappe! grinste Ramirez. Wir haben es nicht mehr weit!


  Er spuckte in die Hände, ergriff die Vertikalstricke der Leiter und kletterte hinauf. Luigi folgte zehn Sprossen hinter ihm, und abermals zehn Sprossen weiter unten kletterte Loftus.


  


  *


  


  Hat Ihr Mann Erfolg gehabt? fragte Kommandant Charles Bronx.


  Noch keinen endgültigen, antwortete sein Kollege aus FRANCHISE. Er hat mir jedoch fest zugesagt, daß er die Gesuchten in spätestens zwei Stunden vorführen wird.


  Gut. Ich erwarte dann Ihren Bericht! Ende!


  


  *


  


  Die Erkenntnis der vollen Wahrheit überkam Loftus so überraschend, daß er nahezu den Halt an der Leiter verloren hätte.


  Ramirez hatte Angst vor ihren Thermowaffen! Die beste Möglichkeit, die Waffen unbrauchbar zu machen, war, als erster den obersten Vorsprung zu erreichen und die Strickleiter durchzuschneiden. Noch leichter wurde die Sache dadurch, daß man auf dem Vorsprung schon einen Verbündeten stehen hatte  Charley Sivers. Der Polizist, der sich gerne seinen Teil an dem Gewinn sichern wollte. Zwei von der Polizei gesuchte Männer, die hundert Meter tief abgestürzt waren  dazu pro Teilnehmer 25 000 Units Beute  und schließlich noch den Ruhm, zwei Verbrecher gestellt zu haben.


  Loftus biß sich auf die Lippen und versuchte, Luigi einzuholen. Aber bevor er ihm auch nur zwei Sprossen näher gekommen war, erkannte er am Schwanken der Leiter, daß Ramirez schon den Vorsprung erreicht hatte.


  Bleiben Sie stehen! zischte eine Stimme von oben. Wenn Sie auch nur eine Sprosse weitersteigen, schießen wir!


  Ramirez Stimme zitterte vor Aufregung. Aber eine Sekunde später meldete sich aus dem Dunkel eine zweite, völlig ruhige Stimme:


  Ich bin auch noch hier, Jungens! Charley Sivers!


  Luigi schaltete blitzschnell. Er drehte seinen Handscheinwerfer auf volle Leuchtstärke und richtete ihn nach oben. Einen Augenblick später krachte ein Schuß. Glas splitterte, Luigi schrie auf, und sein zerschmetterter Scheinwerfer polterte an den Wänden des Schachtes entlang in die Tiefe.


  Keinen Unsinn, Jungens! dröhnte Sivers Stimme.


  Gleichzeitig flammte oben auf dem Vorsprung ein Scheinwerfer auf und erfaßte sie voll mit seinem Kegel. Loftus schloß geblendet die Augen.


  Was wollen Sie? schrie er voller Wut.


  Charley Sivers lachte.


  Was dachtest du, mein Junge? Dein Geld natürlich!


  Loftus hörte, wie Luigi über ihm mit den Zähnen zu knirschen begann.


  Ruhig, Luigi, sagte er leise, keinen Unsinn! Zu Ramirez und Sivers schrie er hinauf:


  Und wenn wir es nicht hergeben?


  Charley Sivers lachte noch immer.


  Dann schneiden wir die Strickleiter durch, mein Junge! erklärte er. Das wird euren Körpern nicht bekommen, aber das Geld, denke ich, wird den Sturz überstehen.


  Loftus dachte nach.


  Und was wird, wenn wir das Geld herausgeben?


  Wir übergeben euch der Polizei! antwortete Sivers.


  Loftus Gedanken arbeiteten fieberhaft. Aber es gab keinen Ausweg aus dieser Situation. Sivers hatte ihn so sicher im Kegel seines Scheinwerfers, daß er nicht einmal einen Finger krumm machen konnte, ohne daß die beiden es von oben sahen. Außerdem hielten sie ihre Waffen in der Hand, während er seinen Strahler aus der Tasche hätte hervorziehen müssen.


  Gut, sagte er niedergeschlagen. Wir geben nach, weil uns nichts anderes übrig bleibt!


  Laut drang in diesem Augenblick eine helle Stimme aus der Höhe des Schachtes herab:


  Das Spiel ist aus, Sivers und Ramirez! Zum Teufel mit euch!


  Die Dinge überstürzten sich. Von oben her donnerte eine Salve von Pistolenschüssen. Querschläger jaulten durch den Schacht hinunter, zwei dunkle Körper kippten über den Rand des Vorsprunges und schossen in die Tiefe; ein wilder Schrei erfüllte plötzlich den Schacht und endete mit einem dumpfen Aufprall.


  Die Stille danach wirkte beklemmend. Luigi stöhnte.


  Was war das? fragte er mit zitternder Stimme.


  Weiter oben im Schacht rührte sich etwas  es hörte sich an wie ein Seil, das über Rollen lief. Loftus zwang sich zur Ruhe und schaltete seine Lampe ein. Der Lichtkegel erfaßte einen Korb, der von vielen Seilen gehalten, langsam herunterschwebte und auf dem Vorsprung zum Stillstand kam. Eine Frau stieg aus.


  Ihr könnt heraufkommen, sagte sie. Es ist alles vorüber!


  Es war Sue Ann. Die Erkenntnis traf sie beide so sehr, daß sie einige Sekunden lang unfähig waren, sich zu rühren.


  Los! drängte Loftus plötzlich.


  Luigi kletterte schwerfällig die letzten Sprossen nach oben. Loftus folgte ihm.


  Wollt ihr mich jetzt mitnehmen? fragte Sue Ann lächelnd.


  In der Hand hielt sie noch die leergeschossene Pistole. Luigi ließ sich schwerfällig auf den Steinboden fallen, Loftus lehnte sich neben ihm an die Wand.


  Wie war das alles? fragte er leise.


  Ich sagte doch, daß ich euch einige Ratschläge zu geben hätte, von denen unter Umständen euer Leben abhinge, nicht wahr?


  Loftus nickte langsam.


  Ich wußte über Ramirez ziemlich gut Bescheid, fuhr Sue Ann fort. Er war vernarrt in mich und hatte so gut wie keine Geheimnisse vor mir. Ich weiß, daß Shaughnessy schon viele Leute geschickt hat, die alle auf die gleiche Weise umkamen. Ramirez und Sivers teilten sich das Geld, und der Polizei gegenüber nahm Sivers später für sich in Anspruch, daß er die gesuchten Leute zur Strecke gebracht habe. Sivers versteckte sich gewöhnlich auf diesem Vorsprung, Ramirez kletterte den Leuten voran  sie gingen keinerlei Risiko ein. Bis auf heute!


  Natürlich sind wir dir sehr zu Dank verpflichtet, sagte Loftus langsam und bedächtig. Und wenn du willst, nehmen wir dich auch mit!


  Sue Ann lachte leise.


  Das ist sehr klug von euch; denn ich werde euch noch oft nützlich sein!


  


  *


  


  Sivers war ein kühler Rechner. Er wußte sofort, daß er dem Mädchen gegenüber keine Chance hatte. Es gab aber eine winzige Möglichkeit, mit dem Leben davonzukommen, und Charley Sivers nützte sie. In dem Augenblick, in dem Sue Ann zu schießen begann, schwang er sich über den Rand des Vorsprungs. Er fiel dicht an der Strickleiter entlang. Querschläger heulten mit häßlichem Geräusch an ihm vorbei, und Sivers spürte mit beängstigender Deutlichkeit, wie seine Geschwindigkeit von Sekunde zu Sekunde wuchs.


  Im Fallen biß er die Zähne aufeinander und stieß seine Hände nach der Strickleiter. Mit wildem Aufschrei faßte er die Seile und riß sich die Hände auf. Sein Sturz wurde gebremst, aber er mußte die Leiter wieder loslassen.


  Eine Sekunde später schlug er hart auf. In einer Reflexbewegung gelang es ihm noch, ein zweitesmal die Strickleiter zu fassen und seine Hände in die Seile zu krallen; dann schwand ihm das Bewußtsein.


  Er wußte nicht, wieviel Zeit vergangen war, als er wieder aufwachte. Die Uhr an seinem Armgelenk hatte den Sturz nicht überstanden.


  Sivers richtete sich auf. Ihm war zwar rot vor den Augen, aber er brachte es sogar fertig aufzustehen.


  Im Schacht war es ruhig.


  Sie sind schon fort, dachte Sivers. Und sie haben nichts gemerkt. Sie haben den Ruck an der Leiter nicht gespürt, und sie haben meinen Schrei nicht gehört.


  Er fragte sich, was aus Ramirez geworden sei und rief mit gedämpfter Stimme ein paarmal seinen Namen; aber er bekam keine Antwort.


  Dann federte er ein paarmal in den Knien, um zu probieren, ob er den Abstieg wagen könne. Sein Körper schmerzte ungeheuerlich. Charley Sivers hätte geschrien, wenn in seinem Herzen nicht die Furcht gewesen wäre, das Mädchen und die zwei Männer könnten ihn noch hören.


  Vorsichtig tastete er nach den Holmen der Strickleiter; aber in dem Augenblick, in dem er sie erreichte, konnte er seinen Schmerz nicht mehr unterdrücken. Stöhnend zog er sich Jacke und Hemd vom Leibe und zerrte das Hemd in einzelne Fetzen, die er sich um die Hände wickelte.


  Dann machte er sich erneut an den Abstieg. Die Holme der Leiter hielt er in den Armbeugen, um die Hände zu schonen. Nach ein paar Metern übermannte ihn der Schmerz so sehr, daß er in Ohnmacht zu fallen drohte. Mit blitzschneller Reaktion schob er ein Bein durch die Leiter hindurch und streckte die Arme über eine Sprosse. In dieser Lage verbrachte er Minuten, in denen sich rotglühendes Feuer um ihn zu drehen schien.


  Als seine Augen wieder in der Lage waren, die Dunkelheit des Schachtes klar zu erfassen, kletterte er weiter. Er erreichte den nächsten Vorsprung und verbrachte dort mehrere Stunden. Durst begann ihn zu quälen, und er fühlte die ersten Vorboten des Wundfiebers. Minutenlang verließ ihn das Bewußtsein; aber erst, als ihm klar wurde, daß längeres Warten den endgültigen Schluß bedeutete, kletterte er weiter hinunter.


  Er brauchte drei Stunden, um die letzten dreißig Meter zu überwinden. Stellenweise kletterte er mechanisch; seine Arme und Beine führten die Bewegungen aus, die ihn weitertrugen, aber seine Gedanken waren nicht mehr unter seiner Kontrolle.


  Den Weg bis zur Mündung des Stollens legte Charley Sivers kriechend zurück. Es gab keine Stelle in seinem Körper, die nicht bis zur Unerträglichkeit schmerzte; aber von der Gewißheit beseelt, daß Zögern den Tod bedeutete, schleppte er sich vorwärts.


  Über der Stadt lag helles Licht, als er sich mit dem letzten Rest seiner Kraft ins Freie schob.


  Mittag, murmelte er mit gesprungenen Lippen. Noch zwei Stunden, bis sie mich finden!


  Dann verlor er wieder das Bewußtsein.


  


  *


  


  Sie sind aus FRANCHISE heraus, bemerkte Shaughnessy befriedigt.


  Fradinet machte ein trauriges Gesicht.


  Das wird uns wenig nützen, antwortete er. Bronx fühlt sich in den letzten Tagen seiner Sache sicher genug, um mich über alle zu informieren. Die Stadtpolizei von NEAGLETON sitzt vor dem Loch und wartet, bis die Mäuse herauskommen!


  Shaugnessy seufzte.


  Ich wollte, ich hätte ihnen wirklich ein Funkgerät mitgegeben, wie ich es ihnen damals weismachte. Ein reines Ortungsgerät ist uns in dieser Situation nur eine geringe Hilfe!


  Fradinet lachte böse.


  Das ist noch längst nicht alles. Irgendwoher weiß Bronx, daß Sie noch in FARSITE sitzen. Wahrscheinlich ist in FRANCHISE herausgekommen, daß es sich bei den Gesuchten nur um eine Gruppe von zwei Leuten dreht  oder so etwas Ähnliches. Auf jeden Fall können Sie von einer zur anderen Sekunde damit rechnen, daß Ihnen ein Polizist die Hand auf die Schulter legt.


  Shaughnessy lächelte.


  Dafür haben wir gesorgt. Fergusson steht jederzeit bereit, den armen Shaughnessy vor den gierigen Händen der Häscher zu verbergen.


  Fradinet begann ebenfalls zu lächeln.


  Am besten gehen wir gleich zu ihm! schlug er vor.


  


  *


  


  Das war der letzte Aufzug, sagte Luigi. Und jetzt?


  Acht Aufzüge, primitive Körbe von Plastikseilen gehalten, die über Flaschenzüge liefen und jedem Passagier die Möglichkeit gaben, sich selbst nach oben zu ziehen oder sich langsam in die Tiefe zu lassen, hatten sie überwunden. Die Strecke, die sie zurückgelegt hatten, schätzten sie auf zehn Kilometer.


  Sue Ann hatte sich tapfer gehalten  tapferer als Luigi, der nach den ersten fünf Kilometern in seine gewohnte Melancholie verfiel.


  Sie standen auf einem Vorsprang, der breiter war als alle anderen, die sie bisher gesehen hatten.


  Ich würde sagen, erklärte Loftus, wir sind auf der Höhe von NEAGLETON.


  Luigis Atemzüge rissen ab.


  Dann also nichts wie raus! rief er.


  Loftus schüttelte den Kopf.


  Denken wir doch einmal nach, schlug er vor. In FRANCHISE war die Polizei hinter uns her. Es ist durchaus möglich, daß irgendeiner von Charley Sivers Vorgesetzten über das unterrichtet war, was sein Mann tat. Dann weiß er inzwischen vermutlich, daß die Sache fehlgeschlagen ist, und dann hat er ebenso vermutlich die Polizei von NEAGLETON informiert. Und was tut die Polizei?


  Sie sitzt vor dem Schachtausgang und wartet auf uns! entgegnete Sue Ann.


  Richtig!


  Loftus wartete, bis auch Luigi diese Erkenntnis in sich aufgenommen hatte.


  Also was? zischte Luigi.


  Loftus deutete nach oben.


  Der Schacht führt noch weiter. Warum sollten wir nicht versuchen, bis zur nächsten Stadt zu kommen?


  Er wandte sich an Sue Ann.


  Weißt du, wie sie heißt?


  Nein!


  Luigi leuchtete nach oben und machte ein mißtrauisches Gesicht.


  Keine Aufzüge mehr! sagte er lakonisch.


  Aber Leitern! erwiderte Sue Ann.


  Und wie hoch?


  Das weiß keiner, mischte sich Loftus ein. Es ist sicherlich ein Risiko. Aber selbst ein noch so großes Risiko ist besser, als sich der Polizei direkt in die Arme zu werfen!


  Luigi maulte hoch eine Weile, obwohl er selbst klug genug war zu wissen, daß es keinen vernünftigen Einwand gab.


  Ich schlage vor, wir klettern gleich weiter, sagte Loftus. Irgendeinem von denen, die da draußen warten, könnte es einfallen, seine Nase hereinzustrecken; und dann sind wir dran!


  Schön, lächelte Sue Ann. Hoffentlich bekommt es unserem Kleinen!


  Loftus war ihr dankbar für den Einwurf. Er hatte Zeit genug gehabt festzustellen, daß Luigi auf nichts mehr Wert legte als darauf, Sue Ann gegenüber einen guten Eindruck zu machen. Loftus war sicher, daß er von Luigi wenigstens in den nächsten paar Stunden kein Wort der Unzufriedenheit mehr hören werde.


  Loftus zündete seine Lampe an und leuchtete nach oben in den Schacht hinein. Er hatte nicht erwartet, sein Ende von hier aus erkennen zu können; aber es befriedigte ihn, in gewissen Abständen die Vorsprünge zu erkennen, die allein die Bewältigung einer derart großen Strecke in der Vertikalen ermöglichten.


  Sie machten sich an den Aufstieg  Luigi voran, hinter ihm Sue Ann, und zum Abschluß Loftus. Voneinander hielten sie jeweils fünf bis sechs. Meter Abstand.


  In diesen Tagen des ununterbrochenen Kletterns hatte Loftus eine Menge Zeit, über Dinge nachzudenken, die ihn plötzlich zu bewegen begannen.


  Zum erstenmal fiel ihm der gewaltige Unterschied zwischen der hochentwickelten Technik in den Städten und der primitiven Art und Weise auf, in der sie sich hier vorwärtsbewegten. Nicht die Frage bereitete ihm Kopfzerbrechen, warum es hier so primitiv zugehe und dort so kompliziert; denn dies war eine Frage, die er von sich aus nicht zu stellen vermochte, weil ihm die Verhältnisse so, wie sie waren, von der Natur gegeben zu sein schienen. Vielmehr fiel es ihm auf, daß er ohne weiteres in der Lage gewesen war, einen der Aufzüge zu reparieren, mit denen sie sich von FRANCHISE nach NEAGLETON hinaufgezogen hatten. Aus einer der Rollen war, etwa zehn Meter, bevor sie mit dem Korb bis dahin vorgedrungen waren, ein Seil gesprungen. Loftus war an einem der anderen Seile hochgeklettert, und nichts war einfacher gewesen, als das herausgesprungene Seil wieder in die Laufrinne der Rolle hineinzuheben.


  Zu diesem Zeitpunkt war Loftus zum erstenmal mit dem Begriff REPARATUR konfrontiert worden.


  In FARSITE hätte es solche Zwischenfälle nicht gegeben. Loftus hatte in der Schule gelernt, daß die Existenz der Menschheit von einer Unzahl von Maschinen abhänge, die dafür sorgten, daß die Temperatur nicht zu hoch steige, die Luftfeuchtigkeit immer im gleichen Rahmen bliebe, Erze am den verschiedenen Bergwerkstollen förderten, die Automat-Taxis in Betrieb hielten und im Übrigen noch alles Mögliche andere taten, ohne das das Leben in der Stadt undenkbar gewesen wäre.


  Er hatte gelernt, daß diese Maschinen von allem Anfang an vorhanden waren. Die Maschinen gab es, bevor der Mensch erschaffen wurde. Und niemand hatte jemals ein Wort darüber verloren, was geschehen könne, wenn einer dieser Maschinen das gleiche passierte wie mit dem primitiven Schmuggleraufzug.


  Loftus empfand seine Gedanken zunächst als ketzerisch. Aber mit der Zeit gewöhnte er sich daran und dachte weiter. Im Prinzip unterschieden sich der Aufzug und der große Thermostat von FARSITE nicht voneinander. Sie waren beide Maschinen  dazu gedacht, die natürlichen Gegebenheiten den Bedürfnissen des Menschen anzupassen. Und ebensowenig, wie man von dem Aufzug annehmen konnte, er sei von allem Anfang an dagewesen, konnte man es von dem Thermostaten voraussetzen. Auch er mußte konstruiert und gebaut worden sein. Auch er war eine Maschine, der eines Tages etwas zustoßen konnte.


  Aber wer hatte sie gebaut? Loftus und Luigi arbeiteten selbst in der Wetterstation von FARSITE. Sie wußten genau, daß niemand in der ganzen Stadt auch nur die geringste Ahnung davon hatte, was innerhalb der riesigen Thermostat-Aggregate vor sich ging.


  Loftus schauderte, als er daran dachte. Im Ernstfall würde sich niemand finden, der über genügend Sachkenntnisse verfügte, um eine Reparatur an einer beschädigten Maschine durchzuführen.


  Irgendwo im Universum mußte aber jemand existieren, der darüber Bescheid wußte, wie die Maschinen nach FARSITE und den anderen Städten gekommen waren  der vielleicht selbst noch eine solche Maschine in ihren Funktionen verstand. Und Loftus hatte aus dem Unterbewußtsein heraus den sicheren Eindruck, daß sie auf dem besten Wege seien, diesen Jemand zu finden.


  


  *


  


  Ich muß Ihnen leider eine schlechte Nachricht übermitteln! sagte der Polizeikommandant von FRANCHISE, und seiner Stimme war anzumerken, daß er Bronx Reaktion nicht allzu freudvoll entgegensah.


  Was ist jetzt schon wieder los?


  Die Polizei von NEAGLETON hat ein paar Tage lang auf der Lauer gelegen; aber von den Gesuchten zeigte sich keine Spur!


  Was heißt das?


  Daß sie entweder im Schacht verschwunden sind oder sich gleich über NEAGLETON hinaus davongemacht haben!


  Über NEAGLETON hinaus?


  Ja. Der Schacht zwischen FRANCHISE und NEAGLETON steigt bis in unbekannte Höhen an. Wir kennen noch den Namen der nächsten Stadt, aber wir wissen nicht einmal, ob sie die höchste am Schacht ist. Es mag sein, daß die Verbindung noch weiterführt!


  Haben Sie sich mit der nächsten Stadt in Verbindung gesetzt?


  Ja. Zwischen FRANCHISE und SAIDA gab es nachgewiesenermaßen dreihundert Jahre lang nicht mehr den geringsten Funkverkehr  und die Antwort des Polizeikommandanten war auch danach. Er versprach mir zwar, nach den Gesuchten Ausschau zu halten; aber er konnte mir keinerlei genaue Angaben darüber machen, wie er das zu tun gedenke. Ich meinerseits verlasse mich nicht allzusehr auf ihn!


  Das heißt: wir können die Sache abblasen?


  So ungefähr!


  Bronx erwarteter Wutausbruch unterblieb. Charles Bronx dachte darüber nach, daß dem EAU gegenüber jemand anders für den Fehlschlag verantwortlich zu machen sei: Georges Fradinet. Und er verabschiedete sich mit einem den Verhältnissen entsprechend sehr freundlichen: Dann also bis zum nächstenmal!


  


  *


  


  Sie waren klug genug, über NEAGLETON hinauszuklettern, erklärte Shaughnessy, alias Fergusson, während er den Zeigefinger auf dem Diagramm hielt, das das Ortungsgerät aufgezeichnet hatte. Im Augenblick sind sie schon dreiundzwanzig Kilometer in der Vertikalen von FARSITE entfernt!


  Er sprach nicht ohne einen gewissen Stolz.


  Ich sagte Ihnen schon, fügte er hinzu: Ich habe die richtigen Männer ausgesucht!


  Fradinet wiegte bedenklich den Kopf.


  Alle Dinge haben zwei Seiten, bemerkte er. Dieses auch. Ich kenne Charles Bronx, und ich weiß auch, womit er sich in den letzten Tagen beschäftigt hat. Er hat die Leute in FRANCHISE aufgehetzt, sie sollten sich mit den Polizeikommandanten von NEAGLETON in Verbindung setzen; und das haben sie auch getan. Da unsere Männer jedoch so klug waren, braucht Bronx jetzt der EAU gegenüber einen Verantwortlichen. Wie gesagt: ich kenne ihn, und ich weiß genau, was er jetzt tun wird. Er wird mir die Sache in die Schuhe schieben, weil ich ihn damals nicht am gleichen Abend, sondern erst am nächsten Morgen benachrichtigte. Wissen Sie, was das bedeutet?


  Shaughnessy war unvermittelt ernst geworden. Er nickte schwer.


  Bergwerk!


  Fradinet nickte ebenfalls.


  Genau das. Nicht, daß es mir sonderlich viel ausmachte. Wir alle müssen damit rechnen, daß es uns eines Tages erwischt, und wir wissen, daß wir unter den Bergbausträflingen unsere Aufklärungsarbeit vielleicht noch besser weiterführen können als hier in der Stadt! Aber verstehen Sie: in den ersten Tagen wird der Wechsel vom weichen Kommandantensessel zum harten Felsstein sehr auffallend und unbequem fein!


  Shaughnessy sah ihn eine Weile ernst an und begann plötzlich zu grinsen.


  Fradinet, er hieb ihm auf die Schulter, dafür haben wir nahezu die Gewißheit, daß wir kurz vor dem endgültigen Erfolg stehen. Für mich gibt es nicht mehr den geringsten Zweifel daran, daß diese beiden Männer  er pochte auf das Diagramm des Ortungsgerätes  es schaffen werden. Und wenn erst einmal der Weg nach oben gefunden ist, dann ist es nur noch eine Frage von Wochen, bis diese Lügenwirtschaft hier unten aufgehört hat!


  Wir wollen es hoffen, antwortete Fradinet ergeben.


  Als er am nächsten Morgen seinen Arbeitsplatz in der Kommandantur aufsuchte, wurde er verhaftet. Charles Bronx wies ihm die rote Karte der EAU vor. Die Strafe lautete auf sofortige Amtsenthebung und zehn Jahre Zwangsarbeit in den Bergwerken.


  


  *


  


  Charley Sivers stand vor einem der zehn Polizeikommandanten von FRANCHISE. Die Ärzte hatten Sivers so wiederhergestellt, daß er als gesund zu bezeichnen war. Darauf, daß ihre Reparaturen auch nach außen hin erfreuten, hatten sie keinen Wert gelegt.


  Der Kommandant erschrak, als Charley Sivers eintrat. Das Gesicht durchzogen weißgraue Streifen eingelegten Hautplasmas. Der Mund war zu ständigem, verächtlichem Grinsen verzogen Offenbar machte es Sivers Mühe, ihn völlig zu schließen.


  Er zeigte seine Hände selten, meist hielt er sie in den Hosentaschen verborgen. Ein einziges Mal gelang es dem Kommandanten, sie zu sehen. Charley Sivers bemerkte den Blick.


  Schauen Sie sie sich ruhig an, brummte er. Alles künstlich! Aber ich kann sie großartig gebrauchen!


  Er hob die Hände und krallte sie, als ob er einen Hals umfasse.


  Sehen Sie: so!


  Der Kommandant nickte.


  Haben Sie etwas Bestimmtes vor, Sivers? fragte er.


  Sivers nickte eifrig.


  Ich brauche Ihre Erlaubnis, mir aus der Polizeitruppe ein paar brauchbare Leute auszusuchen und hinter den Gesuchten herzusteigen!


  Hinter welchen Gesuchten?


  Den Leuten, die damals aus FARSITE heraufkamen!


  Ach so!


  Der Kommandant hörte auf, mit der Papierfolie zu spielen, und sah Sivers ernst an.


  Persönliche Rache?


  Ja. Und das Bewußtsein, einen Fall nicht zur vollen Zufriedenheit erledigt zu haben!


  Hm!


  Der Kommandant starrte wieder auf den Tisch.


  Der Fall ist inzwischen erledigt, Sivers. Der Mann in FARSITE, der für den Zwischenfall verantwortlich war, ist inzwischen verhaftet und in die Bergwerke geschickt worden; desto besser für uns. Aber ich nehme an, daß Sie auf jeden Fall gehen werden  gleichgültig, ob ich Ihnen die Erlaubnis dazu gebe oder nicht. Ist das richtig?


  Ja, antwortete Charley Sivers aufrichtig und ohne zu zögern.


  Der Kommandant nickte.


  Schön. Dann gebe ich Ihnen den offiziellen Auftrag, mit einer Gruppe von höchstens fünf Mann nach den Gesuchten zu forschen. Auf diesen Auftrag können Sie sich allerdings nur innerhalb des Stadtgebietes von FRANCHISE berufen. Außerhalb nützt er Ihnen nichts. Suchen Sie sich Ihre Leute zusammen und stellen Sie sie mir vor!


  Jawohl!


  


  *


  


  Die Stadt war größer als FARSITE und FRANCHISE zusammengenommen. Nach der Krümmung der Felswand, aus der sie nach mehrtägiger Wanderung herausgekrochen kamen, schätzte Loftus den Durchmesser des Steindomes auf mindestens fünfzig Kilometer.


  Die Felsdecke jedoch, das war deutlich zu erkennen, hing niedrig über der Stadt.


  Höchstens drei Kilometer im Zenith, sagte Loftus.


  Luigi lag auf dem Boden und sagte zunächst überhaupt nichts. Sue Ann war auf die Knie gefallen und lächelte matt:


  Ich wundere mich, wisperte sie mit schwacher Stimme, daß du dich überhaupt noch für etwas anderes interessieren kannst als ein Bett!


  Loftus jedoch konnte das Gefühl der Verantwortlichkeit für die beiden, die mit ihm zogen, nicht unterdrücken. Sie waren mindestens zwanzig Kilometer über NEAGLETON hinaus vorgedrungen  sie waren geklettert, bis sie das Ende des Schachtes erreichten.


  Niemand hatte dort auf sie gewartet. Sie waren in den Stollen hinausgekrochen  müde, wie geprügelte Hunde  und aus der Mündung des Stollens ins Freie gefallen, in die blendend helle Mittagssonnenlampe der unbekannten Stadt, die groß und unsagbar fremdartig vor ihnen lag.


  Ich möchte wissen, wie sie heißt! murmelte Loftus vor sich hin.


  Du wirst es kaum erfahren können, antwortete Sue Ann matt, ohne dich verdächtig zu machen!


  Loftus zuckte mit den Schultern.


  Wir müssen aber hinein, stellte er fest. Unsere Lampen müssen aufgeladen werden; ich möchte gerne wieder einmal ein Stück echtes Fleisch zwischen die Zähne bekommen. Die Stadt ist so groß, daß sie wahrscheinlich mehr Viehzucht haben als FARSITE oder FRANCHISE und das Fleisch nicht so teuer ist. Außerdem möchte ich eine ganze Woche lang schlafen  und zwar in einem echten Bett!


  Sue Ann seufzte.


  Genau das möchte ich auch!


  Aus dem Stollen heraus waren sie auf eine Wiese gefallen. Hier gab es kein Geröllfeld, das die Stadt von der Felswand trennte. Durch das Gras liefen Spuren.


  Vielleicht weiß man hier von der Existenz anderer Städte, sagte Loftus; aber er wußte, daß er sich nur selbst damit täuschen wollte.


  Er bekam keine Antwort. Luigi schlief schon, seitdem sie ins Freie gekommen waren, und Sue Ann hatte die Augen geschlossen.


  Loftus widerstand dem Drang, sich ebenfalls hinzulegen.


  Jemand muß schließlich aufpassen, sagte er sich und nahm eine Cola-Tablette.


  Das Gras zog sich einige Kilometer weit zur Stadt hin. Von seinem Standpunkt aus konnte Loftus nicht erkennen, wozu es gut war. Er kannte die kleinen Vieh-Ranchen von FARSITE, in denen schmalbrüstige, bleichhäutige Tiere gezogen wurden, die ihr Gewicht in Goldstücken wert waren. Er wußte, daß diese Tiere hauptsächlich Gras fraßen; aber das Gras war abgezäunt, und keine der Ranchen besaß mehr als einen halben Quadratkilometer Land.


  Loftus kniete nieder, zog ein Stück Papierfolie aus seinem Rucksack und schrieb darauf:


  Ich gehe in die Stadt. Bleibt hier, denn ich komme hierher zurück. Loftus.


  Er ließ seinen Rucksack zurück, hängte sich aber die Lampe um, weil er sie irgendwo aufladen wollte. Mit einem Griff überzeugte er sich davon, daß die Thermowaffe in Ordnung war. Dann machte er sich auf den Weg.


  Er mochte vielleicht zwei Kilometer weit gegangen sein, als er das Geräusch hörte, das, aus der Ferne kommend, langsam anschwoll und plötzlich den ganzen Dom zu erfüllen schien.


  Loftus drehte sich einmal um seine Achse, um zu erkennen, woher es kam; aber er sah nichts. Um ihn herum breitete sich gelbgrünes Gras aus, der Rand der Stadt war noch gute drei Kilometer entfernt. Das Geräusch kam donnernd auf ihn zu. Von panischem Entsetzen erfüllt, ließ Loftus sich ins Gras fallen, und erst, als ein großer Schatten über ihn dahinhuschte, schaute er nach oben.


  Im milchigen Grau unter der Felsdecke schwamm ein seltsames Gerät. Es hatte Ähnlichkeit mit einem Kreuz. Der Querbalken des Kreuzes war weitaus länger als der Vertikalbalken, außerdem lief er an beiden Enden rund zu. Der Vertikalbalken trug vorne ein glitzerndes Etwas und war an seinem Ende auf seltsame Art verformt.


  Das Ding bewegte sich schneller als alles, was Loftus bis jetzt zu sehen bekommen hatte. Als er auf dem Rücken lag und dem unerklärlichen Gegenstand nachschaute, verlor er seine Angst. Die Neugierde kehrte zurück. Er sagte sich, daß dies kein Tier sein könne, sondern ein Apparat, den Menschen erbaut hatten.


  Der Apparat senkte sich und beschrieb eine Schleife. Das Geräusch, das mittlerweile leiser geworden war, schwoll von neuem an und kam brüllend auf Loftus zu. Er riß die Augen weit auf, als er aus der Nähe sah, daß der Apparat unter den Querbalken zwei Räder trug. Die Räder berührten den Boden, der Apparat hüpfte ein paarmal in grotesken Sprüngen über das Gras, rollte dann aus und kam  nicht weiter als zehn Meter von Loftus entfernt  zum Stillstand.


  Loftus wäre vor Schreck beinahe das Herz stehengeblieben. Mit fassungslosem Erstaunen sah er, wie ein Mensch aus dem Rumpf des Apparates stieg, auf einen der Querbalken trat und ins Gras sprang. Als er auf ihn zukam, stand Loftus langsam auf.


  Der Fremde grinste über das ganze Gesicht.


  Das ist noch ein Sport, wie? fragte er in einer Sprache, die Loftus zwar sehr weich vorkam, die er aber durchaus verstehen konnte.


  Er nickte geistesabwesend.


  Die Leute dort in der Stadt, fuhr der Fremde fort und deutete mit dem Daumen über seine Schulter, sind viel zu hochnäsig, um sich für so etwas zu interessieren; sie werden jeden Tag dümmer.


  Er schaute Loftus erwartungsvoll an.


  Aber Ihnen gefällt es, nicht wahr?


  Ja, antwortete Loftus. Es hat mich sogar erschreckt!


  Der Fremde stutzte bei dem harten Klang von Loftus Stimme.


  Wer sind Sie? Etwa nicht aus FLORENCE?


  Nein, sagte Loftus ehrlich. Aus FARSITE.


  FARSITE? Nie gehört!


  Das glaube ich Ihnen. Zwischen dieser Stadt und FARSITE liegen mindestens vier andere Städte!


  Der Fremde hockte sich ins Gras. Sein Gesicht drückte eine Mischung von Spannung und Mißtrauen aus.


  Das müssen Sie mir erzählen. Glauben Sie nicht, daß ich Sie für einen Lügner halte. Aber vor einem Jahr war es in FLORENCE direkt Mode, einen Mann oder eine Frau aus einer der sagenhaften anderen Städte zu spielen. Aber ich muß sagen: so echt wie Sie hat das keiner fertiggebracht. Die Sprache, die Aufmachung …


  Er schüttelte halb bewundernd den Kopf.


  Es stimmt, lachte Loftus. Ich komme aus einer anderen Stadt!


  Wie heißen Sie?


  Loftus McCochrane.


  Stimmt, nickte der Fremde. Solche Namen gibt es bei uns nicht. In FLORENCE gibt es nur Namen, die weicher und leichter klingen. Ich heiße Sanchipierna, Johndon Sanchipierna. Ich hätte lieber einen Namen, der härter klingt, so wie Ihrer, aber Sie wissen ja: seinen Namen macht man nicht selbst!


  Loftus lachte immer noch.


  Was arbeiten Sie?


  Was heißt arbeiten? fragte Johndon Sanchipierna. Niemand arbeitet mehr. Dies ist eine vollautomatische Stadt, in der jeder tun kann, was ihm beliebt.


  Was ist das dort? fragte Loftus und zeigte auf den Apparat, mit dem Johndon gekommen war.


  Es ist ein Flugzeug. Mein Großvater erzählte mir noch von einem, das auf der Stelle starten und landen konnte und nur fünf Minuten brauchte, um die ganze Stadt zu überqueren. Aber ich brauche mindestens fünfzig Meter zum Landen und ein bißchen mehr zum Starten. Die Leute nennen mich altmodisch, weil ich mich für so etwas interessiere. Ihnen ist die Sache zu riskant.


  Sie fahren lieber mit dem Auto. Mir ist auch nicht immer wohl in meiner Haut, wenn ich in der Luft herumgondle; aber es ist trotzdem ein herrliches Gefühl.


  Er machte eine weite Armbewegung und wurde plötzlich traurig.


  Es wird bald vorbei sein, murmelte er. Der letzte Behälter Treibstoff, den ich vor ein paar Tagen aufgetrieben habe, wird nicht mehr lange reichen. Dabei riecht er schon ganz anders als alles, was ich vorher benutzte. Ich weiß noch nicht einmal, ob der Motor ihn vertragen kann. Und wenn der Motor kaputtgeht, kann ihn mir niemand mehr reparieren. Kein Mensch weiß mehr, wie so ein Ding gebaut wird!


  Loftus konnte sich ungefähr ein Bild von der Stadt FLORENCE und ihren Einwohnern machen. Wahrscheinlich war die Größe und die Fülle der Einrichtungen den Menschen zum Verhängnis geworden. Selbst jemandem, der nicht wußte, was ein Flugzeug war, mußte nach Johndons Worten klar sein, daß FLORENCE in rapider Dekadenz begriffen war.


  Wollen Sie in die Stadt? fragte Johndon.


  Loftus nickte.


  Glauben Sie nicht, daß die Polizei mich schnappt? fragte er.


  Die Polizei? lachte Johndon. Die ist mit anderen Dingen beschäftigt. Wenn Sie sich ruhig verhalten, kümmert sich niemand um Sie, auch wenn Ihre Haare blau wären und Sie drei Arme hätten!


  Er sah Loftus interessiert an.


  Außerdem würde ich Ihnen gerne zuhören, fuhr er fort, wenn Sie von anderen Städten erzählen. Ich bin ein romantischer alter Narr; mich interessieren solche Dinge noch, auch wenn es den anderen völlig egal ist.


  Loftus pries sich glücklich, daß der Zufall ihm Johndon in die Arme geführt hatte.


  


  *


  


  Shaughnessy pflegte seine abendlichen Gespräche mit Buster zu führen, nachdem sie Fradinet in die Bergwerke geschickt hatten.


  Sieh hier, erklärte er Buster und deutete auf ein Stück Diagramm, das er vor ein paar Minuten aus der Zeichentrommel genommen hatte. Sie sind jetzt siebenunddreißig Kilometer über FARSITE. Die Aufzeichnung erhöht sich nicht; wahrscheinlich haben sie dort eine Stadt gefunden.


  Buster nickte.


  Von der wir noch nicht einmal gehört haben!


  Genau das. Nach vorsichtigen Schätzungen ist die gesamte Felsdecke höchstens fünfzig Kilometer dick. Sie müßten es also bald geschafft haben!


  Und was ist oben? fragte Buster.


  Keiner weiß es, antwortete Shaughnessy in Gedanken versunken. Die Aufzeichnungen, die wir noch gerettet haben, sind so sehr von Trauer und Heimweh erfüllt, daß man sich kein rechtes Bild machen kann. Auf jeden Fall muß es oben wunderbar sein!


  Er nahm die Trommelfolie zur Hand.


  Sie haben jetzt schon der Menschheit einen größeren Dienst erwiesen als irgend jemand anders in den vergangenen siebentausend Jahren!


  


  *


  


  Luigi hatte sich geweigert, Johndons Flugzeug auch nur zu berühren, und war zu Fuß in die Stadt gegangen, während sich Sue Ann dem unbekannten Fahrzeug furchtlos anvertraute.


  Johndon besaß ein kleines Haus mit einem Riesengarten, in dem er mit seiner Maschine ohne Schwierigkeit starten und landen konnte.


  Das Leben in dieser Stadt, in der menschlicher Erfindergeist auch nach der großen Flucht vor achttausend Jahren noch weitergearbeitet und Möglichkeiten geschaffen hatte, die ein Leben ohne Sorgen, ohne Geld und Arbeit ermöglichten, war für die drei erregend und erschreckend zugleich.


  Die Einwohnerzahl war im Sinken begriffen. Johndon, der sehr gerne seinen Großvater zitierte, obwohl er selbst schon ein Mann um die Sechzig war, erwähnte, daß sein Großvater noch von einer Einwohnerzahl von zwei Millionen gesprochen habe.


  Jetzt mochten es  so schätzte Johndon  höchstens zweihunderttausend sein.


  Die Menschen von FLORENCE waren fremdartig gekleidet. Die Mode trieb groteske Blüten. Fleisch gab es in Hülle und Fülle. Und nichts kostete Geld.


  Einmal im Leben, protestierte Luigi, glaubt man, ein reicher Mann zu sein. Und schon kommt ein anderer und nimmt einem die Illusion mit der einfältigen Idee, einfach das Geld abzuschaffen!


  Loftus hatte noch nie im Leben Grund oder Gelegenheit gehabt, sich mit wirtschaftlichen Problemen zu befassen. Aber in FLORENCE zerbrach er sich ein paar Tage lang den Kopf darüber, wie ein solches geldloses System existieren könne.


  Er fand keine andere Erklärung als die, daß die Stadt tatsächlich vollautomatisiert war. Selbst das Schlachten des Viehs oder das Melken der Kühe war Automaten anvertraut.


  Nur insofern ähnelten diese Apparate also denen von FARSITE, als jeder überzeugt war, sie würden bis in alle Ewigkeit fehlerlos funktionieren.


  Johndon äußerte mehr als einmal den Wunsch, mit ihnen FLORENCE zu verlassen. Aber Loftus lehnte dies energisch ab. Sue Ann hatte ihnen bisher keinerlei Mühe gemacht; aber immerhin war auch sie ein Experiment gewesen, dessen Ausgang niemand vorhersehen konnte, und Loftus hielt es für unverantwortlich, ein zweites dieser Art zu machen.


  Außerdem trat die Schwierigkeit auf, daß niemand in FLORENCE wußte, wo der Weg zur nächsthöheren Stadt begann. Gerüchten folgend, die vor Jahren umliefen, hatte man es zwar für eine Zeit zur Mode entwickelt, den Mann aus der fremden Stadt zu spielen; aber davon, daß fremde Städte wirklich existierten, war niemand in FLORENCE im tiefsten Herzen überzeugt.


  Loftus stellte fest, daß sogar die Kenntnis der elektromagnetischen Wellen und des Funkverkehrs in FLORENCE im Dunkel der Unwissenheit versunken war. Daher erklärte sich auch, daß die Stadt so unendlich weit von aller anderen Welt zu sein schien.


  Gerade zu einem Zeitpunkt, als der Mangel an Informationen der kleinen Expedition zum Verhängnis werden wollte, trat ein Ereignis ein, das ihnen weiterzuhelfen schien.


  Sie saßen in einem der riesengroßen Restaurants, in dem Johndon seine Mahlzeiten einzunehmen pflegte. Es war kurz nach Mittag, und der Saal begann sich zu leeren. Loftus, der seine Ohren überall hatte, schnappte Gesprächsfetzen von den Nachbartischen auf; aber mit ihrer übertriebenen süßlichen Redeweise und der kindischen Einfallslosigkeit waren sie mehr dazu angetan, ihm den Appetit zu verderben.


  Ihr Tisch hatte sechs Stühle; zwei davon waren frei. Auf einen dieser Tische ließ sich, als Loftus seinen Teller zurückschob und dem Abräumer anvertraute, ein Mann fallen, ohne zu fragen; und als Loftus ihn interessiert ansah, war er froh, daß er schon zu Ende gegessen hatte.


  Der Mann war anders gekleidet, als es die Leute in FLORENCE zu sein pflegten. Sein Anzug bestand aus purer Zweckmäßigkeit; er zeigte keine Spur der übertriebenen Phantasie, mit der sich in dieser Stadt die Menschen zu schmücken pflegten.


  Sein Gesicht war schlimmer als jeder Alptraum, den Loftus bisher gehabt hatte. Nur noch ein Teil der ursprünglichen Gesichtshaut war vorhanden; den Rest ersetzten graue Stränge von Hautplastik. Der linke Mundwinkel hing leicht geöffnet herunter, wie zu einem verächtlichen Grinsen verlogen.


  Sue Ann sah von ihrer Platte auf und schrie:


  Oh!


  Dann schlug sie sich die Hand vor den Mund.


  Auch Johndon und Luigi sahen auf. Luigi schüttelte verwirrt den Kopf und schaute noch einmal auf den Fremden, wie um sich zu überzeugen, daß er richtig gesehen habe. Johndon dagegen nahm den Anblick mit kurzem Augenzwinkern zur Kenntnis. Jahrelange Interesselosigkeit hatten ihn zu sehr abgestumpft, als daß er überhaupt die Fähigkeit besessen hätte, überrascht zu sein.


  Erschrocken? fragte der Fremde mit verzerrter Stimme, denn einer der Plastikstränge zog sich quer durch seine Lippen und behinderte ihn beim Sprechen.


  Loftus zwang sich zu einem Grinsen.


  Ein bißchen!


  Nicht von hier?


  Nein!


  Ich auch nicht!


  Loftus tat uninteressiert, obwohl er wußte, daß sich ihm hier unter Umständen das anbot, wonach er seit ein paar Tagen suchte.


  Von unten? fragte er.


  Der Fremde schüttelte den Kopf.


  Weder unten, noch oben. Von der Seite. GLENDALE heißt die Stadt.


  Groß?


  Hm!


  Der Mann zuckte mit den Schultern.


  Weit von hier? fragte Loftus weiter.


  Nicht sehr.  Wo kommen Sie her?


  Von FARSITE, ganz weit unten.


  Der Fremde nickte langsam.


  Schon mal gehört, brummte er.


  Loftus schien das nahezu unglaublich, daß jemand in dieser Steinwelt von einer Stadt gehört haben solle, die nahezu vierzig Kilometer tiefer lag. Aber der Fremde gab glaubwürdige Auskunft.


  Wir sind ziemlich neugierige Leute in GLENDALE. Die Polizei ist dagegen; aber sie kann nicht viel machen. Wir kennen ziemlich alle Wege. Und haben von einer Menge Städte gehört.


  Das Gespräch stockte. Sue Ann hatte mit ihrem Ekel zu tun, Luigi schluckte und war offenbar damit beschäftigt, sich Mut zu machen.


  Bleiben Sie lange hier? fragte er schließlich.


  Ich bin schon drei Wochen hier, sagte der Fremde. Muß wieder nach Hause zurück, obwohl es sich hier gut leben läßt.


  Wollen Sie uns mitnehmen? fragte Loftus.


  Der Fremde nickte.


  Deswegen kam ich an diesen Tisch, erklärte er. Ich habe ein paar Dinge zu transportieren; aber niemand von den Idioten in FLORENCE möchte mit mir gehen. Interessiert Sie das Angebot?


  Ja, sagte Loftus.


  Geben Sie mir Ihre Adresse; ich bin spätestens in zwei Tagen bei Ihnen, um Sie abzuholen.


  Johndon hatte kleine Visitenkarten einstecken  violettes Kartonnid mit geschwungener, roter Schrift. Loftus ließ sich eines der Kärtchen geben und reichte es dem Fremden.


  Der betrachtete es, wobei sein linker Mundwinkel mehr denn je den Eindruck machte, er grinse verächtlich, und stand auf.


  Abgemacht, brummte er. Mein Name ist übrigens Revenge, Jack Revenge. Bis dann also!


  Er drehte sich abrupt um und verließ den Saal durch die breite Flügeltür. Dabei zog er sein rechtes Bein hinter sich her, als sei es ein totes Stück Fleisch.


  Sue Ann schüttelte sich.


  Bevor wir mit ihm losziehen, werde ich ihn mir eine Stunde lang ununterbrochen ansehen müssen, um mich an sein Gesicht zu gewöhnen. Sonst falle ich vor Schreck von der Leiter.


  Johndon zeigte sich amüsiert.


  Ich alter Narr bin wahrscheinlich mein ganzes Leben lang mit geschlossenen Augen durch die Gegend gelaufen. Sechzig Jahre lang habe ich keinen einzigen Fremden zu Gesicht bekommen; und jetzt laufen mir gleich vier aus zwei verschiedenen Städten über den Weg!


  Nur Luigi blieb ruhig, bis ihn Loftus auf dem Heimweg fragte:


  Was ist los, Kleiner?


  Luigi schüttelte den Kopf.


  Mir ist, als hätte ich diese Stimme schon einmal gehört.


  Loftus antwortete nicht. Er hatte keinerlei Bedenken, die sich verstandesgemäß begründen ließen, aber auf eine unerklärliche Art verursachte ihm der Name des Fremden gewisses Unbehagen. Loftus kannte eine Menge Leute mit seltsamen Namen, aber jemand, der REVENGE  RACHE  hieß, war ihm noch nicht begegnet.


  Schweigend und nachdenklich kehrten sie zu Johndons Haus zurück und gewannen auch dann ihre gute Laune nicht wieder, als Johndon nach seinem gewohnten nachmittäglichen Spazierflug eine Bruchlandung machte und seine Leidenschaft aus Mangel an Flugzeugsachverständigen mit einer Rede zu Grabe trug, die zwar überaus ernst gemeint war, aber gerade deswegen äußerst erheiternd wirkte.


  


  *


  


  Am zweiten Abend meldete sich Jack Revenge, als die riesige Sonnenlampe gerade ihren letzten Schein verloren hatte und sich Dunkelheit über dem Felsdom ausbreitete.


  Er hatte zwei Fahrzeuge bei sich, die mit verpackten Waren beladen waren.


  Sind Sie bereit? fragte er.


  Ja, wir können gehen! Was ist das?


  Loftus deutete auf die beiden Wagen.


  Sachen, die ich mit nach GLENDALE nehmen möchte. Sie sind dort zu teuer, als daß man sie einfach kaufen könnte.


  Sollen wir sie von hier aus tragen?


  Nein. Wir fahren, so weit wir können.


  Sie verabschiedeten sich von Johndon. Der Alte hätte Tränen in den Augen; aber Sue Ahn versuchte ihn zu trösten:


  Keine Angst, Johndon. Wenn wir gefunden haben, was wir suchen, kommen wir zurück.


  Durch die Dunkelheit rollten die Wagen davon.


  Luigi hatte in den vergangenen Stunden nichts von seiner Einsilbigkeit verloren. Loftus ließ ihn in Ruhe, denn er kannte den Freund gut genug, um zu wissen, daß er nach einiger Zeit von selbst mit seiner Sorge fertig werden würde.


  Die Wagen hielten an der Stelle, an der Loftus, Luigi und Sue Ann vor etwa einer Woche zum erstenmal das Stadtgebiet von FLORENCE betreten hatten.


  Um nach GLENDALE zu kommen, erklärte Revenge, müssen wir zunächst in einem Hauptschacht ein paar hundert Meter abwärts klettern und dann einen Seitenstollen benutzen. Wenn Sie da heraufgekommen sind, müssen Sie ihn gesehen haben!


  Loftus dachte nach. Er erinnerte sich, daß sie ein Loch in der Schachtwand entdeckt hätten. Weil sie jedoch zu neugierig waren, wo der Schacht endete, hatten sie es unbeachtet gelassen, und aus der Erinnerung heraus zweifelte Loftus, daß der Stollen weiter führe als ein paar Meter. Dies bestärkte ihn in dem Mißbehagen, das er Revenge gegenüber empfand. Aber da er immer noch keine greifbaren Gründe hatte, konnte er daraus keine andere Folgerung ziehen als die, daß er vorsichtig sein müsse.


  Die Pakete, die Revenge mitzunehmen gedachte, waren mehr durch ihre Größe als durch ihr Gewicht hinderlich, Sue Ann hatte beide Hände voll zu tragen; die drei Männer schleppten ihre Lasten auf den Schultern.


  Loftus rechnete nach, wieviel Vorsprünge der Schacht vor dem Seitenstollen haben mochte. Er kam auf drei oder vier. Als sie den Schacht erreichten, achtete er darauf, daß Jack Revenge nicht als letzter kletterte. Es ließ sich unauffällig einrichten, daß Luigi den Abschluß machte.


  Sie kamen infolge der Pakete nur langsam vorwärts. Es dauerte eine halbe Stunde, bis sie den ersten Absatz erreichten.


  Sie ruhten sich nur wenige Minuten aus. Der Weitermarsch erfolgte in unveränderter Ordnung. Nach weiteren zwanzig Minuten standen sie auf dem zweiten Vorsprung, legten die Pakete ab und setzten sich auf den Boden.


  Die letzte Verschnaufpause vor dem Stollen, sagte Revenge.


  Seine Stimme klang mehr als laut.


  Wie weit ist es bis nach GLENDALE? fragte Sue Ann.


  Im Stollen etwa zehn Stunden!


  Das ist ganz schön weit!


  Revenge grunzte anstelle einer Antwort. Ein paar Sekunden später brummte er:


  Wir klettern am besten weiter!


  Loftus stand mühsam auf.


  In Ordnung!


  Es entging ihm nicht, daß Revenge diesmal versuchte, an den Schluß der Gruppe zu kommen. Erst als Luigi hartnäckig am Rand der Leiter stehenblieb und ihn erwartungsvoll ansah, bequemte er sich, als Vorletzter hinunterzuklettern.


  Loftus Gedanken führten einen wirbelnden Tanz auf. Wenn ihnen Gefahr drohte, dann an der Stelle, an der der Stollen abzweigte.


  Er klammerte sich eine Sekunde lang mit dem linken Arm an den Leiterholm, wobei er sein Paket durch die Sprossen hindurch festhielt, und zog seine Waffe aus der Tasche. Erst dann kletterte er weiter.


  Ist es noch weit, Revenge? fragte er nach oben.


  Nur noch ein paar Stufen, kam die Antwort.


  In diesem Augenblick, als er die Stimme von oben hörte, kam es Loftus vor, als habe auch er schon einmal mit ihr zu tun gehabt. Er dachte darüber nach und brachte damit seine Gedanken noch mehr in Verwirrung.


  Dort unten ist das Loch, sagte Sue Ann über ihm plötzlich leise.


  Loftus schaute hinunter. Im Widerschein der Lampen zeichnete sich der Stollenmund gegen die Schachtwand ab.


  Loftus kletterte langsamer. Das Gefühl drohender Gefahr hatte ihn gepackt. Automatisch tastete er mit Händen und Füßen nach den Sprossen der Leiter und starrte angestrengt nach unten, wo der dunkle Mund des Seitenstollens drohend in den Schacht starrte.


  Ein schwacher Lichtreflex geisterte durch den Schacht; niemand nahm ihn wahr  außer Loftus. Er erfaßte den huschenden Blitz des Reflexes, und er sah den schimmernden Lauf einer Waffe sich aus dem schmalen Stollen schieben.


  Er wollte schreien, Luigi und Sue Ann aufmerksam machen; aber bevor er dazu kam, gellte Luigis Stimme aus der Höhe:


  Ich weiß es jetzt! Es ist Charly Sivers! Paßt auf!


  Loftus duckte sich instinktiv, schleuderte mit einem Ruck das Paket von seiner Schulter und schoß mit dem linken Arm tief zwischen zwei Leitersprossen hindurch, so daß er mit der Achsel festhing. Mit einem blitzschnellen Blick nach oben erfaßte er, daß auch Sue Ann sich fest an die Leiter preßte und sich klein machte.


  Er brachte die Waffe in Anschlag. Zischend fuhr der nadelfeine Strahl zum Stollenmund hinunter, wirbelte Staub aus den Fugen des Gesteins und fraß sich glühend in den Fels.


  Loftus hatte keine Zeit, sich um etwas anderes als den Gegner im Stollen zu kümmern. Halb im Unterbewußtsein nahm er wahr, daß auch Luigi schoß, daß sich über ihm ein Körper von der Leiter löste, neben ihm an der Schachtwand entlangschliff und in der Dunkelheit verschwand.


  Das Geräusch des Aufschlags ging unter im donnernden Getöse von Pistolenschüssen, die vom Stollenmund abgefeuert wurden.


  Stufe für Stufe kletterte Loftus nach unten. Fast ununterbrochen bestrich der Strahl seiner Waffe den dunklen Eingang des Stollens und zerschmolz das Gestein. Rotglühend lief Magma an den Stollenrändern herunter, tropfte in den Schacht und erstarrte.


  Loftus kletterte, bis er mit dem Stollen auf gleicher Höhe war. Durch den Vorhang wabernder Luft hindurch erkannte er, daß der Gang frei war. Wer auch immer ihnen aufgelauert haben mochte  er war vor der Hitze ausgerissen.


  Was ist los? schrie Loftus nach oben.


  Sivers ist tot! rief Luigi zurück. Abgestürzt! Was ist im Stollen?


  Niemand, Ausgerissen! Kommt herunter!


  Wir kommen!


  Die Leiter lief in einer Entfernung von anderthalb Metern an dem Stollen vorbei. Loftus kletterte eine Sprosse zurück nach oben, krümmte sich und stieß sich in das gähnende Loch hinein ab. Mitsamt seinem Rucksack schoß er durch die Umrandung glühenden Gesteins hindurch und krachte auf den felsigen Boden des Stollens.


  Blitzschnell hatte er die Waffe wieder schußbereit, richtete sich auf und drang in gebückter Haltung weiter vor.


  Nach zehn Metern machte er halt und lauschte in den finsteren Gang hinein. Von weit her hörte er das Klappern hastiger Schritte. Der Gegner war auf der Flucht.


  Loftus zündete seine Lampe wieder an, kehrte zum Stollenmund zurück und half Sue Ann und Luigi herein. Sue Ann war blaß wie der Tod; sie sagte kein Wort. Luigi wischte sich den Schweiß von der Stirn und grinste.


  Das war hart, knurrte er.


  Loftus nickte.


  Wenn wir es eine Sekunde später gemerkt hätten, wäre es noch viel härter geworden!


  Was ist mit den Leuten im Stollen?


  Ausgerissen!


  Hm. Und was jetzt?


  Ich würde vorschlagen, wir folgen ihnen. Der Stollen sieht so aus, als könne er unter Umständen wirklich an ein brauchbares Ziel führen.  Wie hast du Sivers erwischt?


  Luigi zuckte mit den Schultern.


  Er war dicht unter mir, und ich hatte keine Chance, ihn zu verfehlen. Es gab nur noch die Möglichkeit, daß er im Abstürzen einen von euch mitreißen würde, aber das mußte ich riskieren!


  Loftus schüttelte den Kopf.


  Wie mag er in FRANCHISE nur davongekommen sein?


  Durch einen Zufall wahrscheinlich. Er ist wohl auf dem nächsten Vorsprung aufgeschlagen. Vielleicht konnte er den Sturz noch mit der Strickleiter abbremsen. Schlimm genug sah er auf jeden Fall aus.


  Loftus drehte die Strahlenwaffe in den Fingern hin und her, dann wandte er seine Aufmerksamkeit Sue Ann zu.


  Die Sache wird hart, Mädchen, murmelte er.


  Willst du nicht in FLORENCE warten, bis alles vorüber ist?


  Sue Ann wurde plötzlich wieder munter, schüttelte energisch den Kopf und lächelte.


  Ich mag nicht. Ich liebe euch doch beide!


  Loftus und Luigi schauten sich verblüfft an; dann begann sie plötzlich hellauf zu lachen.


  Das, prustete Loftus, scheint mir ein noch schwierigerer Fall zu sein als die bösen Männer, die wir immer noch vor uns haben!


  


  *


  


  Fradinets Tätigkeit begann sich bemerkbar zu machen. In den Bergwerken der Stadt FARSITE herrschte Katastrophenstimmung. Dadurch, daß sich die Mannschaft der Sträflinge in der Hauptsache aus solchen Leuten zusammensetzte, die auf Grund ihrer persönlichen Intelligenz in einer Art und Weise neugierig geworden waren, daß sie der EAU gefährlich zu sein schienen, fand Fradinet überall offene Ohren. Er war keiner der Schwärmer, die in der vieltausendjährigen Geschichte der Stadt immer wieder aufgetaucht waren und mit geringer Sachkenntnis phantastische Gerüchte zu verbreiten suchten, deren Inhalt sie selbst nur zur Hälfte verstanden hatten. Er gehörte zu Shaughnessys Widerstandsgruppe und wußte mit Beweisen oder glaubhaften Theorien zu belegen, was er vortrug.


  Er machte den Gefangenen klar, daß es keinen Sinn hätte loszuschlagen, bevor Shaughnessy schlüssige Beweise in der Hand habe. Aber die Stimmung in den Bergwerken veränderte sich von einer Stunde zur anderen. Den Aufsehern blieb dies nicht verborgen, wenn sie auch den Grund dafür nicht fanden.


  


  *


  


  Der Stollen hatte sich zu einem fünf Meter hohen Gang von rund sieben Metern Breite ausgewachsen. Die Wände waren von der Verwitterung zerfressen; aber sie zeigten noch deutlich genug die Spuren früherer Bearbeitung.


  Loftus waren dadurch alle Zweifel an der Richtigkeit ihres Weges geschwunden. Er nahm nicht an, daß Charley Sivers darüber informiert gewesen sei, wohin dieser Stollen führte, als er sich seine Mündung zum Ort des Überfalles aussuchte; aber er mußte ihm zugestehen, daß er sie ungewollt auf den richtigen Weg gebracht hatte.


  Seitdem Loftus sich diese Dinge hatte durch den Kopf gehen lassen, machte er sich auch keine Sorgen mehr darüber, daß der Stollen nicht enden zu wollen schien. Seiner Schätzung nach hatten sie sich vom Schacht schon mindestens hundertundfünfzig Kilometer entfernt  acht endlose eintönige Vierundzwanzigstunden-Perioden voller Vorsicht und Wachsamkeit lagen hinter ihnen.


  Loftus hielt das Marschtempo langsam. Sie waren mit Lebensmitteln in genügender Menge versorgt. Es drängte sie nirgendwohin. Andererseits hatten sie den Rest von Sivers Gruppe noch vor sich. Drei Tote lagen weit hinter ihnen in der Nähe der Stollenmündung. Sie hatten sie noch am ersten Tage gefunden  die Kleider versengt und die Haut zerbrannt. Wahrscheinlich hatten sie sich so weit geschleppt, bis der Tod sie packte.


  Aber es gab keinen Zweifel daran, daß mindestens einer davongekommen war. Die Spuren, die sie immer wieder fanden, waren deutlich. Und da Loftus erwartete, daß der Gegner ihnen noch im Stollen auflauern werde, hielt er seine Gruppe wachsam und bei Kräften.


  Seine Befürchtungen wurden jedoch zwei Tage später, nachdem sie nahezu zweihundert Kilometer seit dem Schacht zurückgelegt hatten, auf äußerst überraschende Weise zerstreut.


  An Nachmittag dieses Tages  Loftus achtete sehr darauf, daß seine Uhr niemals stehenblieb, obwohl er schon in FLORENCE die Erfahrung gemacht hatte, daß sich die Tageszeiten verschoben, je weiter sie sich von FARSITE entfernten  endete der Stollen plötzlich vor einer fugenlos verschlossenen Mauer.


  Luigi, der als erster die letzte Biegung des Ganges umschritt, blieb stehen und fluchte.


  Der Teufel solls holen!


  Der Anblick war in der Tat verwirrend  um so mehr, als am Fuße der Wand eine kleine Konservendose lag, die offenbar erst vor wenigen Stunden weggeworfen worden war.


  Der Gegner war also noch vor ihnen; das mußte einwandfrei angenommen werden, da der Stollen keine Abzweigungen besaß und bei ihrer Wachsamkeit niemand eine Chance gehabt hatte, während der Ruhepausen oder sonst an ihnen vorbeizukommen.


  Andererseits war nicht klar zu erkennen, wie jemand den Stollen verlassen haben konnte. Durch flüchtiges Anklopfen überzeugte sich Loftus davon, daß die Mauer massiv war und daß es zu beiden Seiten keinen versteckten Ausweg gab.


  Während Luigi seinem enttäuschten Temperament in mehr oder weniger vornehmen Ausdrücken freien Lauf ließ, gewann bei Loftus der kühle Verstand bald wieder die Oberhand über das Erstaunen, das ihn anfänglich befallen hatte.


  Luigi! rief er.


  Ja? Hast du …


  Nimm einen Felshaken aus deinem Rucksack und steig mir auf die Schulter!


  Luigi zwinkerte mit den Augen, dann begriff er. Loftus stellte sich breitbeinig mit dem Rücken an die Mauer, nahm Luigis rechten Fuß in die Hände und half ihm hinauf.


  Sag mir, wenn ich weitergehen soll!


  In Ordnung!


  Luigi klopfte in monotonen Schlägen. Von Zeit zu Zeit bat er Loftus, einen Schritt weiterzugehen; und schließlich kamen sie an die Stelle, die merkwürdig hohl klang.


  Aha! knurrte Luigi.


  Seine Schläge wurden wuchtiger.


  Vorsichtig! rief Loftus.


  Aber Luigi war zu aufgeregt, um gute Ratschläge anzunehmen. Er nahm seinen Felshaken in beide Hände, stemmte die Füße so fest ein, daß Loftus das Schlüsselbein schmerzte.


  Jetzt! schrie Luigi Oh  verdammt!


  Es polterte, und ein starker Zug frischer Luft pfiff in den Stollen herein. Loftus versuchte, den Kopf zu wenden und zu Luigi hinaufzuschauen. Luigi hatte den Mund weit aufgerissen und starrte mit übergroßen Augen zu dem Loch in der Wand hinaus.


  Das ist …


  Was? fragte Loftus scharf.


  Luigi fuhr zusammen.


  Eine Stadt! Direkt vor unserer Nase!


  Gefahr?


  Nein!


  Also raus!


  Luigi kroch durch das Loch und ließ sich auf der anderen Seite hinunterfallen.


  Sue  los jetzt!


  Sue Ann kletterte Loftus auf die Schultern und sprang ebenfalls hinaus. Dann reichte Loftus das Gepäck hinterher, faßte mit einem Sprung die Kanten des Loches und zog sich mit einem kräftigen Schwung hinauf.


  Der Anblick war so verblüffend, daß selbst Loftus eine Weile zögerte, bevor er auf der anderen Seite hinuntersprang.


  Rechts und links von ihm waren Wände von niedrigen Häusern, die man direkt an die Felswand gebaut hatte. Die Fenster waren dunkel, nur die Laternen der Straßenbeleuchtung spiegelten sich darin. Zwischen den Häusern, direkt unter dem Loch in der Wand beginnend, lief eine schmale, holprige Straße schnurgerade dahin und verlor sich in einiger Entfernung in nächtlicher Dunkelheit.


  Loftus sprang hinunter. Sein erster Blick galt der Wand, durch die sie gekommen waren. Von innen hatte man ihr deutlich angesehen, daß Menschen sie gebaut hatten; aber von hier aus unterschied sie sich nicht vom gewachsenen Fels  bis auf das dunkel gähnende Loch, das Luigi herausgeschlagen hatte.


  Loftus grinste. Deswegen hatten sich wahrscheinlich auch Sivers Leute beeilt, das herausgeschlagene Stück schnell wieder einzusetzen. Das Loch mitten im Fels war zu auffällig.


  Das Stück muß wieder hinein! erklärte Loftus. Los, Luigi, nochmals auf meine Schultern!


  Die Aufgabe war nicht leicht, denn das Mauerstück wog mehr als ein halber Mann; aber mit Sue Anns Unterstützung schafften sie es.


  Die Felswand sah wieder so aus, als gebe es dahinter keinerlei Geheimnisse.


  Loftus begutachtete die Umgebung mit kurzen, scharfen Blicken. Sein erster Eindruck verstärkte sich: er hatte noch nie eine Stadt gesehen, die dieser ähnelte. Die niedrigen Häuser, die schwachen Laternen, das holprige Pflaster  alles machte einen unsäglich altmodischen Eindruck. Loftus kannte Märchen, die man ihm erzählt hatte, als er ein Junge von vier oder fünf Jahren war. In ihnen kamen Häuser vor wie diese, Straßen wie diese und blakende Laternen.


  Mit Gewalt riß er sich von dem Bild los.


  Wir müssen ein Versteck finden, solange die Dunkelheit anhält! sagte er ruhig.


  Ein Versteck  wozu?


  Loftus machte eine Handbewegung über die Stadt hin.


  Wahrscheinlich sind auch die Menschen hier anders als die, die wir kennen. Sie würden sofort merken, daß wir nicht zu ihnen gehören. Außerdem brauchen wir eine Weile Ruhe. Und schließlich schadet es nichts, wenn wir darauf warten, bis Sivers Leute sich irgendwo zeigen.


  Luigi nickte.


  Du hast recht.


  Mit vorsichtigen Schritten gingen sie die holprige Straße entlang. Nach sechshundert Metern etwa erreichten sie einen kreisförmigen Platz von etwa fünfzig Metern Durchmesser, auf den von allen Seiten eine Anzahl von Straßen mündeten.


  Loftus schüttelte verwundert den Kopf. Er kannte die Straßenanlagen seiner Heimatstadt. Die Straßen kreuzten sich rechtwinklig, und es gab keine einzige, die nicht in das 90-Grad-Schema paßte. Niemals hatte er einen solchen Platz gesehen.


  Weiter, befahl er.


  Jenseits des Platzes führte die Straße weiter, auf der sie gekommen waren. Sie mochten etwa hundert Meter vom Platz aus hinter sich gebracht haben, als sie plötzlich knallende Schritte auf dem Pflaster vor sich hörten.


  Hier in diese Nische! zischte Loftus.


  Sie versteckten sich im Eingang eines der niedrigen Häuser. Dicht aneinandergedrängt bedeckte sie der Schatten der Hauswand gerade so, daß sie eine kleine Chance hatten, unentdeckt zu bleiben. Loftus spürte, wie Sue Ann zitterte.


  Zwei Männer schritten auf der Straße vorbei. Sie waren in gleicher Weise gekleidet  dunkelbraune Uniformen mit Riemen, die sich über die Schultern zogen, und breiten Gürteln.


  Polizei, flüsterte Luigi.


  Sie unterhielten sich laut in einer fremden, völlig unbekannten Sprache. Loftus wartete voller Angst, bis ihre Stimmen leiser wurden und ihre Schritte jenseits des Platzes verklangen.


  Wir können weiter, sagte er beruhigt.


  Nach zehn Minuten erreichten sie den jenseitigen Rand der Stadt.


  Ist das alles? fragte Sue erstaunt. Ist das die ganze Stadt?


  Sie war in der Tat sehr klein  etwa ein Viertel von dem, was sie von FARSITE her gewöhnt waren, und in der Zwischenzeit hatten sie schon viel größere Städte gesehen.


  Vor ihren Füßen begann eine Grasfläche, die sich in die Dunkelheit jenseits der Stadtgrenze hineinzog. An der Felsdecke glitzerten nur wenige Sterne und spendeten zu spärliches Licht, als daß sie etwas hätten erkennen können.


  Es bleibt uns nichts anderes übrig, sagte Loftus. Wir müssen raus aus der Stadt!


  Damit nahm er seinen Rucksack wieder auf und schritt in die Dunkelheit hinein. Sue Ann und Luigi folgten ihm gehorsam.


  Nach einer Stunde erreichten sie die gegenüberliegende Felswand. Der Fels war zerklüftet und bot viele Möglichkeiten, sich zu verstecken.


  Hier wollen wir bleiben, bestimmte Loftus. Es ist nicht sonderlich bequem; aber es scheint sicher zu sein!


  


  *


  


  Sie haben ein neues Ziel erreicht, stellte Shaughnessy befriedigt fest. Ich möchte wissen, in welche Gegend sie da geraten sind. Niemand hat jemals vermutet, daß es soweit abseits noch Städte gebe!


  Buster hörte nachdenklich zu und sagte kein Wort.


  Was gibt es in den Bergwerken Neues? fragte Shaughnessy.


  Busters Gesicht leuchtete auf.


  Fradinet hat die Leute organisiert. Alles ist bereit zum Losschlagen. Wir können die Stadt übernehmen, sobald wir einen Beweis für das haben, was Fradinet seinen Mitgefangenen die ganze Zeit über erzählt.


  Shaughnessy nickte bedächtig.


  Ich hoffe, es wird nicht mehr allzu lange dauern!


  


  *


  


  Die Stadt war einmalig in jeder Beziehung. Am Morgen nach ihrer Ankunft flammte die Sonnenlampe im Zenith des Felsendomes so plötzlich und ohne Übergang auf, daß sie erschreckt aus dem Schlaf hochfuhren.


  Es sah so aus, als hätten die Erbauer der Stadt in keiner Hinsicht Wert auf Bequemlichkeit oder Schönheit gelegt.


  Den Tag verbrachten sie in ihrem Versteck. Loftus erlaubte weder Sue Ann noch Luigi, sich auch nur einen Meter hinter den Steinen hervorzuwagen.


  Gegen Mittag überzog sich die Grasfläche, die vor ihrem Versteck lag, plötzlich mit dunklen Punkten, die aus den Straßen der Stadt herausströmten. Einige von ihnen kamen näher an die Felswand heran, und Loftus erkannte Kühe.


  Sie waren über Nacht in der Stadt! staunte er fassungslos.


  Ansonsten verging der Tag ereignislos. Die Nacht wurde einfach eingeschaltet; die große Lampe verlosch von einer Sekunde zur anderen.


  Enttäuscht legten sie sich schlafen und fanden doch keine Ruhe, weil sie mit angespannten Nerven auf etwas warteten, was nicht geschehen wollte.


  Am Abend des dritten Tages hatte auch der vorsichtige Loftus eingesehen, daß alles Warten keinen Sinn harte.


  Ganz gleichgültig, was geschieht, murmelte er, morgen gehen wir in die Stadt!


  Luigis Gesicht leuchtete auf.


  Endlich!


  


  *


  


  Sie hatten ihr Gepäck aufgenommen. Die Sonnenlampe war vor ein paar Minuten eingeschaltet worden. Aufmunternd sahen sie sich an.


  Auf gehts! kommandierte Loftus.


  Hintereinander marschierten sie durch das Gras, wie sie vor drei Tagen gekommen waren. Der Rand der Stadt wuchs auf sie zu. Sie erkannten Menschen in den Straßen; aber bisher war noch niemand auf sie aufmerksam geworden.


  Loftus fühlte sich wie auf einer Brücke, von der er nicht wußte, wann sie zusammenbrechen würde. Noch nichts auf ihrer langen Wanderung hatte er so ungern unternommen wie diesen Marsch.


  Wahrscheinlich sprach niemand in der Stadt ihre Sprache. Sie würden beim ersten Schritt auffallen, den sie auf dem holprigen Pflaster machten. Die Polizei würde sie festnehmen. Und dann …


  Holla! rief Luigi hinter ihm. Eben haben sie uns entdeckt!


  Am Ende der Straße, die ihnen am nächsten lag, hatten sich eine Gruppe von zehn Menschen gebildet. Mittlerweile waren sie nahe genug herangekommen, um ihre verblüfften Gesichter deutlich zu erkennen. Sie schwatzten aufgeregt durcheinander und deuteten mit den Fingern ungeniert auf Loftus und seine beiden Begleiter.


  Bei Tageslicht erkannte Loftus deutlich, daß auch die Menschen selbst sich auf eine seltsame Art von ihnen unterschieden. Ihre Gesichter waren breitflächiger, die Nasen knolliger. Die Leute waren kleiner als die, die Loftus bisher gekannt hatte.


  Von Sauberkeit schienen sie nicht viel zu halten. Die groben Kleider, die sie trugen, starrten vor Schmutz, und auf den Straßen lag der Mist der Kühe, die jeden Tag auf die Weide getrieben wurden.


  Als sie das Ende der Straße erreichten, spaltete sich die Gruppe aufgeregter Zuschauer und bildete eine schmale Gasse, durch die sie hindurchzögen.


  Guten Tag, liebe Leute, nickte Luigi freundlich nach allen Seiten.


  Sein fröhliches Lächeln weckte ein Echo bei den Menschen, die sie mit unverminderter Neugierde betrachteten. Sie lächelten zurück, manche hoben die Hände und begannen zu klatschen.


  Loftus gewann einen Teil seiner Sicherheit wieder. Zumindest hatte niemand die Absicht, sie gleich beim Einmarsch mit Steinen zu bewerfen.


  Wo gehen wir hin? fragte Luigi.


  Loftus blieb stehen und drehte sich um.


  Wollen sehen, ob wir ein Restaurant oder etwas Ähnliches finden. Wir müssen mit den Leuten ins Gespräch kommen  irgendwie!


  Luigi kicherte.


  Das wird leicht sein.


  Langsam zogen sie die Straße entlang.


  Die Gruppe von Neugierigen folgte ihnen und wurde größer, da sie dauernd Zulauf erhielt.


  Loftus blieb ein zweites Mal stehen.


  Das scheint mir ein Speiselokal zu sein, sagte er und deutete auf ein langgestrecktes, einstöckiges Haus, durch dessen Fenster hindurch Tisch- und Stuhlreihen zu erkennen waren.


  Also hinein, schlug Luigi vor.


  Das Gebäude besaß an einer der Stirnseiten ein breites Tor. Loftus rüttelte an der Klinke und zog es auf. Bis auf das Mobiliar erwies sich der große Raum als völlig leer.


  Mit hallenden Schritten marschierten sie zwischen den Tischen hindurch und nahmen an einem Tisch Platz, der an der gegenüberliegenden Wand lag.


  Rücken frei und großes Gesichtsfeld, grinste Loftus. Paßt gut auf, Freunde!


  Die Neugierigen waren am Eingang zurückgeblieben. Loftus trommelte auf den Tisch, aber hinter der langen Theke zeigte sich niemand.


  Zum großen Tor hin machte Luigi die Gebärde des Trinkens. Einer der Leute schien zu verstehen. Er kam vorsichtig herein, grinste verlegen und verschwand hinter der Theke. Türen quietschten, Geschirre klapperten, dann erschien er wieder mit einem Tablett, auf dem drei Gläser mit einer gelblichen Flüssigkeit standen. Auf dem Tisch, an dem Loftus und seine beiden Leute saßen, stellte er das Tablett ab.


  Recht herzlichen Dank! sagte Loftus freundlich.


  Der Mann verneigte sich leicht und sagte etwas Unverständliches.


  Keine Unterhaltung? fragte Luigi und begleitete seine Worte mit einer Anzahl Gesten, die er für allgemeinverständlich hielt. Nicht sprechen?


  Der Mann schüttelte den Kopf. Er hatte sein verlegenes Lächeln immer noch nicht verloren. Rückwärts entfernte er sich ein Stück vom Tisch und setzte sich auf einen Stuhl. Aufmerksam schaute er zu den Fremden herüber.


  Er wartet, ob wir noch etwas haben wollen, meinte Sue Ann.


  Wenn es nur das ist, seufzte Luigi. Ich möchte Fleisch haben, einen riesigen Teller voll Fleisch!


  Loftus winkte dem Mann. Er stand auf und kam heran. Loftus zeigte auf sich und sagte:


  Loftus!


  Dann deutete er auf den Mann und fragte:


  Und du?


  Das Gesicht des Fremden verzog sich zu einem verständnisvollen Grinsen.


  Dimitrij, antwortete er.


  Aha, Dimitrij. Paß auf!


  Loftus zog sein Schreibwerkzeug hervor und begann, auf die Tischplatte das Bild einer Kuh zu zeichnen. Mit einem Strich schnitt er aus dem Rücken ein Stück heraus und machte dann die Bewegung des Essens.


  Ah! sagte Dimitrij. Jeda, Mjaso!


  Ja, antwortete Loftus. Jeda, Mjaso!


  Dimitrij entfernte sich und verschwand abermals hinter der Theke.


  Diesmal wird es etwas länger dauern, sagte Loftus. Es sei denn, wir bekommen unser Steak roh vorgesetzt!


  Obwohl er sich angelegentlich mit Dimitrij beschäftigt hatte, war ihm nicht entgangen, daß die Haltung der Neugierigen am Eingang sich verändert hatte. Ihre fröhliche Neugierde war nervöser Spannung gewichen, und Loftus fragte sich, womit das zu tun haben mochte.


  Paßt auf, flüsterte er Luigi und Sue Ann zu. Irgend etwas tut sich draußen!


  Luigi stand auf.


  Ich sehe mal nach, antwortete er ebenso leise.


  Er stand auf und ging zu einem der vielen Fenster. Von dort hatte er einen weiten Überblick über die Straße.


  Es ist nichts zu sehen, berichtete er in einem Tonfall, der die Zuschauer darüber hinwegtäuschen sollte, daß sie sich beunruhigt fühlten. Die Straße ist frei!


  Dimitrij kam mit drei dampfenden Schüsseln zurück. Lächelnd stellte er sie auf den Tisch, trat einen Schritt zurück und verneigte sich.


  Loftus holte einen Geldschein aus der Tasche und hielt ihn Dimitrij hin.


  Bezahlen, erklärte er.


  Dimitrij nahm den Schein und betrachtete ihn neugierig. Dann schüttelte er den Kopf.


  Djengi, njet!


  Aha! registrierte Loftus. Djengi, njet!


  Er nahm den Schein wieder zurück.


  Unser Geld gefällt ihm anscheinend nicht!


  In diesem Augenblick zischte Luigi vom Fenster her:


  Da kommt ein Mann! Er ist angezogen wie wir. Einer von Sivers Leuten wahrscheinlich!


  Loftus stand auf.


  Unter den Tisch! schrie er Sue Ann zu. Luigi  Deckung!


  Sie verschwanden unter den dicken Platten der Tische. Loftus Gedanken jagten sich. Sivers Mann wäre dumm gewesen, wenn er sich dem Haus offen und alleine genähert hätte. Er mußte wissen, daß man von den Fenstern aus einen großartigen Überblick hatte.


  Was also hatte er im Sinn? Hatte er …


  Das war es! Er hatte mindestens noch einen anderen Mann, der sich an einer anderen Stelle versteckt hielt. Er rechnete damit, daß man ihn vom Fenster aus bemerken und nur auf ihn achten würde.


  Er kommt direkt hierher, flüsterte Luigi, der in der Nähe des Fensters in Deckung gegangen war und ab und zu aufsprang und hinausschaute.


  Ich beschäftige mich mit ihm, erklärte Loftus Achte du auf die Fenster!


  Luigi verstand sofort. Er wandte sich um, hob seine Waffe an und ließ seine Augen von einem Fenster zum andern wandern.


  Die neugierige Menge an der Tür war verschwunden. Ein Schatten fiel herein, und dann stand Sivers Mann mit gezogener Waffe in der Öffnung.


  Das wärs, Leute! schrie er in der Sprache, die sie verstanden. Bis hierher seid ihr gekommen; aber ihr kommt keinen Schritt weiter!


  Loftus bewunderte den Mut des Mannes. Er bot ein deutliches Ziel, und er mußte erkannt haben, daß sie schon längst auf ihn warteten.


  Loftus schrie unter dem Tisch hervor:


  Laß deine Waffe fallen und komm hierher! Wir tun dir nichts!


  Der Mann lachte meckernd.


  Das glaube ich, daß ihr mir nichts tut! schrie er zurück. Haley!


  Eine Automatik-Pistole brüllte auf. Luigi schrie, aber im gleichen Augenblick zischte der Strahl seiner Thermowaffe quer durch den Raum und schnitt eine tiefe Narbe in die lange Theke an der Längswand des Raumes.


  Ein zweiter Schrei gellte auf. Hinter der Theke polterte es; für eine Zehntelsekunde tauchte das Gesicht eines Mannes auf, der hinter der Theke gelauert hatte. Diese Zehntelsekunde genügte Loftus, um abzudrücken und ins Ziel zu treffen.


  Von der Tür her qualmte es. Luigi hatte die Situation sofort erfaßt und auf den Mann im Eingang geschossen, während Loftus den anderen ausschaltete.


  Eine Weile blieben sie unter ihrem Tisch hocken. Nichts rührte sich mehr.


  Ich denke, das wars, sagte Luigi unter seinem Tisch hervor und stand auf.


  In diesem Augenblick verdunkelte sich der Eingang von neuem. Drei Uniformierte kamen mit hallenden Schritten hereinmarschiert.


  Sie haben recht, sagte einer von ihnen in schwerfälliger, aber verständlicher Sprechweise, das wars!


  Loftus und Sue Ann standen ebenfalls auf.


  Und das soll heißen? fragte Loftus ruhig.


  Daß Sie verhaftet sind!


  


  *


  


  Die Situation war zumindest in einer Hinsicht eindeutig. Die Polizei der Stadt hatte die beiden übriggebliebenen Männer von Sivers Gruppe erwischt, als sie aus dem Stollen hervorkrochen. Sie hatten sie verhört und herausgefunden, daß sie auf eine andere Gruppe von Fremden warteten.


  Ebenso schnell war die Polizei dahintergekommen, daß die beiden Gruppen sich feindlich gegenüberstanden; und da den Bewohnern der Stadt nichts daran gelegen war, fremden Besuch zu erhalten, hatte man entschieden, die Fremden ihren eigenen Kampf austragen zu lassen und nur den in Gewahrsam zu nehmen, der übrigblieb.


  Andererseits wurde Loftus, je länger er darüber nachdachte, um so verwirrter über die Stadt, in die sie hineingeraten waren, und ihre Bewohner. In der ersten Aufregung hatte er hingenommen, daß es Menschen gab, die eine völlige unbekannte Sprache sprachen und in Häusern wohnten, wie er noch nie welche gesehen hatte.


  Aber jetzt, nachdem man ihn mit Luigi und Sue Ann zusammen eingesperrt hatte, fand er Zeit zum Nachdenken, und die Dinge schienen ihm weniger selbstverständlich.


  Der Mann, der zwei verschiedene Sprachen beherrschte, war nahezu ein Schock für ihn gewesen. Loftus hatte seine Kindheit und Jugend in der Oberzeugung verbracht, es gebe auf der ganzen Welt nur die Stadt FARSITE mit ihren zweihunderttausend Einwohnern und nur eine einzige Sprache. Die Erkenntnis, daß es außer FARSITE auch noch andere Städte gab, war ein Ding, auf das er sich langsam hatte vorbereiten können. Aber daß es nicht nur andere Städte, sondern auch andere Menschen gab, die sich von ihnen völlig unterschieden und eine gänzlich fremde Sprache sprachen, hatte ihn wie ein Schlag getroffen.


  Man behandelte sie gut. Loftus vermochte nicht zu entscheiden, ob das die Art der Leute war oder ob sie dies Sue Ann zu verdanken hatten, der es in ihrer eleganten Art gelungen war, die hiesige Polizei bis zur Faszination zu verzaubern  eine Fähigkeit, von der sie regen Gebrauch machte, auch durch die Gitterstäbe ihrer primitiven Zelle hindurch, und die Loftus eine Reihe schmerzhafter Stiche in der Herzgegend verursachte. Er registrierte es mit einer Mischung aus Ärger und Verwunderung. Bisher hatte er keine Zeit gehabt, sich darüber klar zu werden, was er für das Mädchen empfand. Er war immer der Ansicht gewesen, Luigi sei der erste Anwärter auf Sue Anns Gunst; aber in diesen Tagen begann er sich zu fragen, ob diese Ansicht nicht revidiert werden könne.


  Sie erhielten regelmäßige Mahlzeiten, und von Zeit zu Zeit sah der Polizist nach ihnen, der ihre Sprache beherrschte. Er schien ein angesehener Mann zu sein, denn von allen Seiten begegnete man ihm mit unverkennbarer Achtung.


  Loftus versuchte ein paarmal, den Mann in ein Gespräch zu ziehen; aber er erhielt immer wieder die Antwort:


  Ich habe im Augenblick keine Zeit. Ich denke jedoch, daß wir uns bald einmal unterhalten können!


  


  *


  


  Für Shaughnessy war diese Zeit eine Geduldsprobe. Fradinet hatte seine Leute in den Bergwerken so weit, daß er jederzeit losschlagen konnte. Losschlagen ohne schlüssige Beweise für Shaughnessys und Fradinets Thesen hatte jedoch keinen Sinn.


  Auf der anderen Seite wurde die Lage von Tag zu Tag gefährlicher. Eine Armee von Revolutionären konnte auf die Dauer nicht verborgen bleiben, selbst wenn die Leute sich noch so große Mühe gaben, den Vorstehern der Bergwerke nicht aufzufallen.


  Shaughnessy starrte verbittert auf das Diagramm des Ortungsgerätes. Seit einer Woche beschränkte es sich darauf, einen dicken Punkt zu malen.


  Solls der Teufel holen! knurrte er und schlug mit der Faust auf den Tisch. Ich möchte wissen, was sie da festhält!


  Buster lachte.


  Ich weiß nicht, erklärte er, was mich dazu bringt; aber ich bin immer noch fest davon überzeugt, daß sie es schaffen werden!


  


  *


  


  Der Mann hieß Gregori, und eines Tages fand er Zeit genug, sich mit den Gefangenen zu unterhalten.


  Ich kann mir denken, was Sie beunruhigt, begann er, nachdem er sich auf den Boden ihrer Zelle gesetzt hatte. Sie können sich nicht erklären, weshalb wir andere Menschen sind als Sie und warum wir eine völlig fremde Sprache sprechen.


  Loftus nickte.


  So ist es, bestätigte er.


  Sehen Sie, begann Gregori wieder, ganz genau sind auch wir nicht über die Dinge informiert; aber dadurch, daß wir unsere Kultur vor der Stagnation bewahrten, die in Ihren Städten längst eingetreten ist, wissen wir eine Menge mehr als Sie.


  Unsere sicheren Kenntnisse beginnen an dem Zeitpunkt, an dem die Menschheit VON OBEN in die Städte einzog, die sie sich gebaut hatte. Wir haben keine Ahnung, was OBEN ist; wir wissen nicht, wie das OBEN aussieht. Es gibt einige Hypothesen; aber es lohnt sich nicht, sie zu erwähnen.


  Tatsache ist jedoch, daß die Besiedelung dieser Städte auf die Angst zurückzuführen ist, die die beiden verschiedenen Menschheitsgruppen voreinander empfanden. Man befürchtete damals einen Krieg, der OBEN alles vernichten würde, und baute deswegen diese Städte.


  Ihre Gruppe bemühte sich, die Menschen in wenigen, aber riesengroßen Städten unterzubringen, die mit den modernsten Errungenschaften der Technik ausgerüstet wurden und als leitendes Organ jeweils ein Elektronengehirn ungeheuren Ausmaßes zugeteilt bekamen.


  Wir dagegen wußten um die Gefahr, die diese Maßnahme in sich barg, und bemühten uns, unsere Städte so anzulegen, wie unsere Gruppe OBEN gelebt hatte. Wir bauten kleine, unvollkommene Städte, damit der Geist des Menschen Gelegenheit hatte, sich zu betätigen. Die Leitung der Städte unterstellten wir Menschen, nicht Maschinen  und der Erfolg der Jahrtausende hat uns recht gegeben.


  Wir haben uns ausgebreitet. Diese Stadt, KARGALIK, ist noch keine hundert Jahre alt. Von hier aus stießen wir zum erstenmal in eine Ihrer Städte vor  nach FLORENCE. Wir erkannten, was in der Zwischenzeit geschehen war, und sahen ein, daß für unsere Gruppe die Abgeschlossenheit das beste war.


  Unsere Geschichte ist genau aufgezeichnet. Und nicht nur das: wir kennen viele der Sprachen, die früher OBEN gesprochen wurden. In unserer Gruppe selbst werden fünf verschiedene Sprachen gesprochen; aber wir hatten auch Gelegenheit, die Ihre zu lernen.


  Gregori schwieg und ließ seinen Zuhörern Zeit zum Nachdenken.


  Haben Sie niemals Interesse verspürt, fragte Loftus schließlich, das zu suchen, was Sie OBEN nennen?


  Gregori schüttelte den Kopf.


  Es wäre das Interesse eines Wahnsinnigen; denn unsere Überlieferungen besagen eindeutig, daß OBEN der Tod lauert!


  Loftus fühlte sich kaum beeindruckt. In der Zwischenzeit hatte er seine eigene Vorstellung von dem, was OBEN sei. Aber er fühlte sich tief befriedigt darüber, daß Gregori, so klug er auch sein mochte, doch nicht in der Lage war, den Rahmen seiner jahrtausendealten Überlieferung zu verlassen.


  Gibt es denn noch Wege nach oben? fragte Loftus.


  Gregori nickte eifrig.


  O ja! Natürlich gibt es die. Die Geschichte besagt, daß sie in den ersten beiden Jahrtausenden, als die Erinnerung an OBEN noch frisch war, streng bewacht werden mußten. Heutzutage ist das nicht mehr nötig; denn jedermann fühlt sich hier in seiner Stadt wohl.


  Von KARGALIK aus führt sicherlich kein Weg hinauf, oder?


  Nein, KARGALIK ist eine junge Stadt. Aber schräg über KARGALIK, durch einen Wagenschacht mit uns verbunden, liegt KALA OTLAK, eine alte Stadt aus den frühesten Tagen unserer Geschichte. Von ihr aus führt ein schmaler Weg direkt nach OBEN!


  Gregori machte eine Pause, blinzelte Loftus zu und fuhr fort:


  Sie werden doch hoffentlich nicht ausreißen und nach OBEN durchbrennen wollen, wie? Es wäre schade um Sie!


  Loftus bedankte sich mit einer leichten Verbeugung und fragte:


  Was haben Sie mit uns vor?


  Wir wollen Sie dazu bringen, daß Sie freiwillig bei uns bleiben. Es läge nicht in unserem Interesse, Sie zu Ihren Städten zurückkehren zu lassen. Wir sind froh darüber, daß keine Verbindung existiert.


  Und wenn wir nicht bleiben wollen?


  Gregori lächelte nachsichtig.


  Dann müßten wir Sie für immer im Gefängnis behalten  und das liegt doch wohl nicht ganz in Ihrem Sinne, nicht wahr?


  Er stand auf und verabschiedete sich höflich.


  Es würde mich freuen, wenn ich mich demnächst wieder mit Ihnen unterhalten könnte. Sie haben bestimmt interessante Dinge aus Ihren Städten und von Ihrem Marsch zu erzählen.


  Der Wachhabende öffnete das Gitter, ließ Gregori hinaus und schloß wieder sorgfältig ab.


  Jetzt wissen wir Bescheid! erklärte Luigi, nachdem Gregori den Vorraum verlassen hatte.


  Vorsicht! warnte Loftus. Der Bursche draußen sieht zwar nicht intelligent aus, aber vielleicht versteht er dennoch unsere Sprache!


  Luigi beugte sich nach vorne und flüsterte:


  Wie kommen wir hier heraus?


  Loftus zuckte mit den Schultern.


  Das mache ich! erklärte Sue Ann.


  


  *


  


  Die Nachtwache hatte ein junger Polizist. Er überprüfte zunächst das Zellenschloß, befand es für in Ordnung und legte sich dann im Vorraum auf dem Boden nieder  ganz offensichtlich mit der Absicht zu schlafen.


  Sue Ann trat an die Gittertür der Zelle.


  He! rief sie leise.


  Der junge Polizist drehte sich um und starrte herüber. Im schwachen Licht der einzigen Lampe, die im Raum brannte, erkannte Sue seine mißtrauischen Augen.


  Komm her! rief sie.


  Der Polizist verstand sie zwar nicht, aber er sah sie winken. Er stand auf und trat an die Tür heran. Durch die Stäbe hindurch griff Sue Ann zärtlich nach seiner Hand, zog sie an ihr Gesicht und küßte sie.


  Wie heißt du? fragte sie leise. Dimitrij, Gregori …?


  Der Junge strahlte.


  Iwan! erklärte er stolz.


  Aha, Iwan! Mach auf!


  Sue Ann deutete auf das Schloß und dann auf sich. Iwan schüttelte unsicher den Kopf.


  Aber ja! Mach auf, Iwan!


  Sie nahm ein zweites Mal seine Hand und küßte sie. Iwan schaute nachdenklich durch die Stäbe hindurch auf Luigi und Loftus.


  Schlafen, erklärte Sue Ann, dabei legte sie beide Hände zusammen und hielt sie unter den schräggelegten Kopf.


  Da! sagte Iwan.


  Mach auf! drängte Sue Ann.


  Sie schob sich dicht an die Stäbe und lächelte Iwan an.


  Iwan zog die Schlüssel aus der Tasche und machte sich an dem Schloß zu schaffen. Mißtrauisch sah er von Zeit zu Zeit auf Loftus und Luigi. Aber sie rührten sich nicht und atmeten mit überzeugender Regelmäßigkeit.


  Knirschend öffnete sich das Schloß. Sue Ann stieß mit dem Knie vorsichtig gegen einen der Gitterstäbe und spürte, wie der Widerstand nachließ.


  Jetzt! sagte sie ruhig.


  Loftus und Luigi schossen von ihren Lagern hoch und warfen sich gegen die Gittertür. Sue Ann hatte sie schon ein Stück weit aufgeschoben. Luigi schlüpfte durch die Lücke hindurch und hinderte Iwan daran, seine Pistole zu ziehen. Er riß den überraschten Polizisten von der Tür weg.


  Mach die Tür auf und komm raus! schrie er Loftus zu.


  Loftus kam ihm zu Hilfe. Aber Iwan wehrte sich so verzweifelt, daß Loftus nichts übrigblieb, als den schweren Schlüsselbund vom Schloß abzuziehen und ihm damit über den Kopf zu schlagen. Iwan sank schließlich bewußtlos zu Boden.


  Gott sei Dank, keuchte Loftus, daß er nicht geschrien hat!


  Kein Wunder, antwortete Luigi. Ich habe mich nach Kräften bemüht, ihm den Hals zuzudrücken!


  Die Sache war zu einfach gewesen, als daß sie sich hätten ausgiebig über ihren Erfolg freuen können. In angeborener Vorsicht wurde Loftus Mißtrauen wach. Sollte der Polizist wirklich die einzige Sicherung sein, mit der die Gefangenen festgehalten werden sollten.


  Fliehen wir! schlug Luigi vor.


  Nein, noch nicht. Wir müssen warten, bis Iwan aufwacht. Oder hast du eine Ahnung, wo es nach KALA OTLAK geht?


  Natürlich nicht!


  Sie setzten sich um den bewußtlosen Iwan herum.


  Es war ungemütlich kalt. Die Leute von KARGALIK schienen andere Temperaturen gewöhnt zu sein als sie. Loftus dachte über das nach, was Gregori erzählt hatte.


  Sollte es dem Menschen wirklich von Nutzen sein, wenn er mit Absicht in der Primitivität gehalten wurde? Loftus schaute nachdenklich auf den Schlüssel, den er immer noch in der Hand hielt, und dachte an die elektronischen Sicherheitsschlösser von FARSITE. Er mußte Gregori zugestehen, daß das Leben in der Einfachheit weniger farblos sein mochte als in der technischen Perfektion. Aber offenbar war dies der einzige Vorzug; denn die geistige Regsamkeit der Menschen in KARGALIK war durchaus nicht höher zu bewerten als die der Leute in den Städten, die sie bisher gesehen hatten  FLORENCE ausgenommen.


  Loftus wurde in seinen Gedanken gestört. Iwan begann sich zu regen. Luigi stand auf, nahm die Thermowaffen aus dem kleinen, altmodischen Schränkchen, in dem Gregori sie aufbewahrt hatte, und richtete den Lauf eines Strahlers so auf Iwan, daß er es beim Aufwachen sehen mußte.


  Mit lautem Stöhnen riß der junge Polizist die Augen auf. Er griff sich an den Kopf und schaute entsetzt um sich.


  Loftus wartete, bis er begriffen hatte, was mit ihm geschehen war, dann tippte er ihm mit dem Zeigefinger auf die Brust.


  KALA OTLAK, sagte er und deutete nach oben. KALA OTLAK!


  Iwan wollte den Kopf schütteln; aber Luigi machte eine drohende Bewegung mit dem Strahler. Iwan schluckte, schien eine Weile nachzudenken und nickte dann. Loftus half ihm auf die Beine.


  Wahrscheinlich wird er ein paar Tricks versuchen wollen, sagte er dabei zu Luigi. Halt dich immer hinter ihm und paß gut auf, verstanden?


  In Ordnung!


  Sie verließen die Polizeiwache. Loftus sah Iwan an und preßte einen Finger auf die Lippen. Iwan nickte düster.


  Sie verließen die Stadt ungeschoren und marschierten über die Weide. Iwan hatte eine Richtung eingeschlagen, die einen spitzen Winkel von höchstens zehn Grad mit der Linie bildete, in der sie angekommen waren.


  Loftus war zunächst beruhigt. Der Weg mochte richtig sein.


  Die wenigen Sterne, die an der niedrigen Felsdecke glitzerten, spendeten so gut wie kein Licht. Die Wand, die den Abschluß des Felsendomes von KARGALIK bildeten, erkannten sie in der Finsternis als noch dunklere Masse erst, als sie nur noch fünfzig Meter entfernt waren.


  KALA OTLAK? fragte Loftus noch einmal, um sich zu vergewissern.


  KALA OTLAK, nickte Iwan niedergeschlagen.


  Still! zischte Luigi. Was ist das?


  Sie blieben stehen und horchten. Knisterndes, kratzendes Geräusch erfüllte plötzlich den Dom, ohne daß jemand hätte sagen können, aus welcher Richtung es kam.


  Das Geräusch wurde stärker. Es schwoll zu hohlem Rauschen an. Felsen schienen plötzlich zu bersten, und dann kamen die ersten Gesteinsbrocken aus der Höhe heruntergepoltert.


  Mit dröhnenden Schlägen fielen sie auf die Weide vor ihnen, weit genug, um ihnen keinen Schaden zu tun.


  Sie starrten nach oben, aber immer noch war in der Finsternis nichts zu erkennen. Das Geräusch war schwächer geworden, und seine Regelmäßigkeit ließ erkennen, daß unter der Felsdecke von KARGALIK sich irgend etwas drehte.


  In diesem Augenblick flammte die Sonnenlampe auf. Helles Licht flutete durch den Dom. Geblendet schlossen sie die Augen; aber Iwan nutzte die Schrecksekunde. Mit Riesensätzen sprang er davon.


  Schieß! schrie Loftus Luigi zu.


  Luigi schnitt neben dem rennenden Iwan eine graue Spur verbrannten Grases in die Weide. Iwan lief weiter.


  Luigi änderte das Ziel und verletzte Iwan hoch an der Schulter. Der junge Polizist stolperte und fiel. Loftus sprang hinter ihm drein und zerrte ihn zurück.


  Aus der Stadt drang Geschrei herüber. Loftus sah sich nach Verfolgern um; aber im Augenblick war die Weide noch frei.


  Sue Ann hatte den Zwischenfall kaum wahrgenommen. In ungläubigem Erstaunen starrte sie nach oben, hatte Mund und Augen weit aufgerissen und bewegte den rechten Arm hilflos deutend hin und her, weil sie nicht fähig war, auch nur ein Wort über die Lippen zu bringen.


  Loftus ließ den Polizisten ins Gras fallen und sah in die Richtung, in die Sue Ann deutete. Im Licht der Sonnenlampe glitzerte dicht unter der Felsdecke ein oberschenkelstarkes, mindestens fünf Meter langes Stück Metall. Es war seltsam geformt, und Loftus erster Impuls war, darüber nachzudenken, wo er ein solches Ding schon einmal gesehen hatte. Es mußte von oben durch die Felsdecke gebrochen sein, beim Durchstoßen hatte es ein paar Tonnen Gestein gelöst und heruntergestoßen.


  Jetzt verhielt es sich ruhig und gab kein Zeichen dafür, was es wolle oder wie es hier heruntergekommen sei.


  Es ist ein Bohrer, sagte Luigi leise.


  Natürlich ist es ein Bohrer, dachte Loftus. Es ist mir nur nicht eingefallen, weil ich noch nie einen solch riesigen Bohrer gesehen habe.


  Die Situation war alles andere als beruhigend. Aus der Stadt drängten schreiend Menschen, um an die Stelle zu kommen, an der das Gestein herabgestürzt war. Und wenn ihre Aufmerksamkeit sich auch bisher nur auf den unerwarteten Vorfall richtete, so war es doch nur eine Frage der Zeit, bis sie die Flüchtlinge am Fuß der Felswand erkannten.


  Andererseits bannte der ungeheuerliche Anblick Loftus und seine Leute an Ort und Stelle. Wie fasziniert starrten sie zu dem glitzernden Stück Metall hinauf.


  Das erste Zeichen von OBEN, dachte Lotus. OBEN scheint es Bohrer zu geben; also gibt es auch Menschen!


  Sein Verantwortungsbewußtsein kehrte zögernd zurück.


  Wir müssen weiter! kommandierte er.


  Iwan hatte die Augen aufgeschlagen und sich aufgerichtet. Seine zitternden Hände preßte er auf die Brandwunde in der linken Schulter.


  KALA OTLAK! sagte Loftus kalt. Wo?


  Iwan deutete nach rechts.


  Los! befahl Loftus. Wir nehmen ihn mit. Sue kann ihn verbinden, wenn wir in Sicherheit sind!


  Sie erreichten eine Stelle der Wand, an der eine Reihe von Stollen in den Kessel mündete. Sie waren solide ausgemauert und mit Schienen belegt, auf denen kleine Motorkarren standen.


  Vor dem zweiten Stollen machte Iwan halt.


  KALA OTLAK, erklärte er und deutete hinein.


  Das Transportproblem bereitete Loftus nicht geringe Sorgen. Ohne Zweifel wäre es am einfachsten gewesen, einen der Motorkarren zu benutzen.


  Auf der anderen Seite jedoch schien Loftus diese Art der Bewegung zu offensichtlich gefährlich. Zwischen KALA OTLAK und KARGALTK gab es ohne Zweifel einen recht intensiven Bahnverkehr; und wenn ihnen unterwegs ein abfahrender Wagen begegnete, oder in KALA OTLAK jemand an der Endstation stand, dann waren sie verloren, noch bevor sie die neue Stadt zu Gesicht bekommen hatten.


  Loftus begutachtete den Motorkarren und entschloß sich für den Mittelweg. Er löste die Bremse und schob den Karren mit Luigi zusammen etwa hundert Meter in den Stollen hinein.


  Die Leute von KARGALIK hatten sich inzwischen um die herabgestürzten Gesteinstrümmer versammelt und schienen sich aufgeregt zu unterhalten. Niemand waren bisher die Flüchtlinge aufgefallen.


  Bevor sie die Fahrt endgültig antraten, verband Sue Ann den verletzten Iwan. In ihrem Gepäck hatten Loftus und Luigi genügend Medikamente, um eine derart leichte Wunde mit ausreichender Sorgfalt behandeln zu können.


  Nachdem Iwan verbunden war, deutete Loftus auf den Karren und sagte:


  Motor?


  Dazu machte er ein paar blubbernde Geräusche, um Iwan zu verdeutlichen, was er meine. Iwan hatte jedoch sonderbarerweise schon das Wort MOTOR verstanden, und da er sich in der Zwischenzeit mit seinem Los abgefunden zu haben schien, machte er sich sofort an dem Fahrzeug zu schaffen. Nach wenigen Sekunden begann der Motor leise zu surren. Iwan setzte sich auf den Vordersitz und machte eine einladende Handbewegung.


  Die Fahrt geht los! erklärte Luigi gutgelaunt.


  Loftus setzte sich neben Iwan, Luigi und Sue Ann machten es sich im hinteren Teil des Wagens bequem. Das Gepäck hatten sie unter den Sitzen verstaut.


  Luigi beugte sich noch einmal nach vorne und tippte Iwan auf die Schulter.


  Du bist ein guter Kerl, Iwan, begann er und versuchte, durch freundliche Grinden sich verständlich zu machen. Aber wenn du doch einen Trick auf Lager haben solltest, dann werde ich dir wehtun müssen, verstehst du?


  Er verfügte über eine derart ausdrucksreiche Gestik, daß Iwan an seinen Handbewegungen, dem Wedeln der Waffe und dem Ausdruck seines Gesichts ohne Zweifel ablesen konnte, was er meinte.


  Er preßte die rechte Hand auf die Brust, machte ein ergebenes Gesicht und verneigte sich leicht.


  Ich glaube, er meint es aufrichtig! sagte Loftus,. Los jetzt, Iwan!


  Iwan bediente einen Hebel. Der Karree ruckte an und lief quietschend weiter in den Stollen hinein. Er erreichte eine bestimmte Geschwindigkeit und behielt sie bei, bis plötzlich der Stollen nach einem abrupten Knick nach oben abbog. Der Karren wurde langsamer, aber auch auf der Steigung bewegte er sich mit gleichbleibender Geschwindigkeit.


  


  *


  


  Es geht weiter, stellte Shaughnessy befriedigt fest. Und vor allen Dingen; es geht sehr schnell weiter. Ich möchte wissen, was das für eine seltsame Gegend ist! Sie bewegen sich schräg aufwärts.


  Buster war, wie immer, ein aufmerksamer, aber stiller Zuhörer.


  Sag doch etwas! fuhr ihn Shaughnessy an.


  Buster lachte und zuckte mit den Schultern.


  Was soll ich sagen?


  


  *


  


  Nur eine halbe Stunde lang verlief ihre Fahrt ohne Zwischenfall. Dann fauchte plötzlich ein wütender Windstoß hinter ihnen her, zerzauste ihnen die Haare, wirbelte den Staub im Stollen zu einer undurchdringlichen Wolke auf und überholte sie.


  Beklemmender Druck legte sich auf ihre Trommelfelle, Loftus schluckte ununterbrochen, um ihn loszuwerden.


  Der erste Windstoß war nur der Verbote eines Sturmes gewesen, der nun mit unaufhörlicher Wucht durch den Stollen brauste. Er kam von unten, von KARGALIK, und in den ersten Sekunden glaubte Leftus, die Leute in KARGALIK hätten ihre eigenen Methoden, um Gefangene an der Flucht zu hindern.


  Dann dämmerte ihm jedoch plötzlich die Erkenntnis dessen, was in Wirklichkeit geschehen war.


  Sie hatten den Bohrer wieder herausgezogen!


  Durch das Bohrloch war Luft von OBEN in die Höhlung der Stadt KARGALIK eingedrungen. Der Luftstrom würde nicht eher aufhören, als bis der Luftdruck in KARGALIK und allen anderen Orten, die ohne Druckschleusen mit der Stadt verbunden waren, dem Niveauunterschied zwischen OBEN und den betroffenen Städten entsprach.


  Loftus hörte auf zu schlucken. Er wußte, daß es keine Hilfe brachte. Neben ihm stöhnte Iwan und preßte die Hände auf die Ohren. Hinter ihm wimmerte Sue Ann leise.


  Luigi knurrte bösartig.


  Halt an! schrie Loftus durch das Brausen des Sturmes hindurch, stieß Iwan am Arm und deutete auf den Bremshebel.


  Iwan verstand sofort. Mit einem entschlossenen Ruck kam das Fahrzeug zum Stehen.


  Strahler! schrie Loftus und sprang aus dem Karren.


  Mit einem blitzschnellen Blick erfaßte er die Beschaffenheit der Wände. Der Stollen war hier nicht mehr gemauert, sondern nur von Zeit zu Zeit durch Metallstreben abgestützt.


  Loftus Thermowaffe zischte auf und schnitt in Sekundenschnelle einen nahezu mannsgroßen Felsbrocken von der Decke. Der Brocken polterte herunter, machte Anstalten, talabwärts davonzurollen; aber dann packte ihn die Wucht des Sturmes, der von unten heraufbrauste, und preßte ihn gegen die Stelle, an die er gestürzt war.


  Luigi hatte begriffen. Mit nadelfeinen Strahlbündeln löste er Felsstück um Felsstück aus Wänden und Decke. Sie prasselten auf die Schienen und begannen, den Stollen auszufüllen.


  Dann ließ die Gewalt des Sturmes langsam nach. Der Steinwall, der nahezu den gesamten Stollen ausfüllte, tat seinen Dienst.


  Aber der Luftdruck stieg immer noch an   und das war die eigentliche Gefahr.


  Sekundenlang dachte Loftus an die Leute in KARGALIK. Wenn es ihnen nicht gelang, das Bohrloch abzudichten, waren sie alle verloren. Aber Loftus zweifelte daran, daß sie sich das Phänomen überhaupt weit genug erklären könnten, um auf eine solche Idee zu kommen.


  Sie schalteten die Strahler auf Fächerleistung und begannen, die herabgestürzten Steinbrocken zu einer homogenen Wand zusammenzuschweißen.


  Macht schnell! stöhnte Sue Ann voller Verzweiflung. Mir wird übel! Ich sterbe!


  Mit knirschenden Zähnen ließen sie die Strahlenfächer spielen. Das Gestein sank in sich zusammen, während es zusammenschmolz. Neue Felsbrocken mußten von den Wänden gelöst werden. Sie zischten in das Gestein und verbanden sich fest damit.


  Nach einer halben Stunde war die Gefahr gebannt, wenn auch in der Zwischenzeit der Luftdruck auf ein Maß gestiegen war, das sie in den ersten Stunden nicht ertragen zu können glaubten.


  Loftus fluchte zum erstenmal in seinem Leben mit voller Inbrunst. Er verfluchte den, der so leichtsinnig die Decke einer Stadt angebohrt hatte und daran schuld war, daß in KARGALIK jetzt wahrscheinlich niemand mehr lebte.


  Die Tatsache, daß ihnen jetzt von rückwärts keine Gefahr mehr drohte, wog für Loftus längst nicht soviel, als daß er darüber den Tod von fünftausend Menschen einfach hinzunehmen bereit gewesen wäre.


  Sie setzten sich wieder in den Karren. Sue Ann war ohnmächtig geworden. Blut rann ihr aus der Nase.


  Fahr weiter! sagte Loftus grob. Je höher wir kommen, desto besser für uns!


  Iwan verstand die Worte nicht; aber er wußte, was er zu tun hatte. Summend lief der Motor an, mit einem Ruck sprang der Karren davon und lief über quietschende Schienen weiter hinauf in Richtung KALA OTLAK.


  In den folgenden Stunden gewöhnten sie sich in demselben Maße an den erhöhten Luftdruck, wie dieser wegen der zunehmenden Höhe abnahm. Das Leben wurde wieder erträglich. Sue Ann begann sich zu regen, schlug die Augen auf und setzte sich hoch.


  Schlapp gemacht, wie? fragte sie leise und mit einem hilflosen Lächeln.


  Eine Welle tiefer Zuneigung lief durch Loftus. Impulsiv beugte er sich nach hinten, zog ihren Kopf zu sich heran und küßte sie.


  Womit die Verhältnisse endlich die letzte Klarheit gewonnen haben dürften, kommentierte Luigi grinsend.


  


  *


  


  Stunden später tauchte vor ihnen im Dunkel des Ganges ein heller Fleck auf, der sich zusehends vergrößerte. Iwan deutete nach vorne und sagte:


  KALA OTLAK!


  Loftus nickte.


  Anhalten! und deutete auf den Bremshebel.


  Iwan zog den Hebel herunter. Das Summen des Motors erstarb; der Karren blieb stehen.


  Luigi, Sue  ihr bleibt mit Iwan zusammen hier!


  Ohne jedes weitere Wort griff Loftus nach seiner Thermowaffe und machte sich auf den Weg. Bis zum Ausgang des Stollens waren es fünfhundert Meter.


  Die Schienen verzweigten sich zu einem regelrechten Bahnhof, wie ihn Loftus von den Bergwerken in FARSITE her kannte. Leere Motorkarren standen herum. Ein riesiger Schuppen verdeckte die Aussicht auf das, was hinter ihm lag; aber kein Mensch war zu sehen. Vorsichtig überquerte Loftus die Gleise und ging um den Schuppen herum.


  Der Anblick der Stadt verblüffte ihn. Sie war noch kleiner als KARGALIK und ihre Gebäude waren noch absonderlicher. Keines von ihnen hatte ein flaches Dach. Die Dächer waren in abenteuerlichen Formen geschweift, schickten spitze Schnäbel weit über die Hauswände hinaus und machten im Verein mit der krummwinkligen Anlage der Straßen und der Verteilung der Gebäude den Eindruck der absoluten Unzweckmäßigkeit.


  Die Straßen waren menschenleer; aber von irgendwoher drang das Geräusch einer vieltausendköpfigen Menschenmenge bis zu dem Karrenbahnhof und dem großen Schuppen.


  Loftus vermutete, daß der Sturm und die plötzliche Erhöhung des Luftdrucks in KALA OTLAK Verwirrung gestiftet hätten, und lächelte vor sich hin.


  Besser hätten wir es nicht treffen können, dachte er.


  Dann kehrte er in den Stollen zurück und rief den Karren mit Lichtzeichen seiner Lampe herbei. Nach wenigen Minuten rollte das Gefährt mit summendem Motor in den verzweigten Bahnhof und kam vor dem großen Schuppen zum Stehen. Luigi, Sue Ann und Iwan blinzelten mit geblendeten Augen in das helle Licht der Sonnenlampe von KALA OTLAK.


  Iwan! rief Loftus.


  Iwan stieg aus und kam folgsam auf ihn zu. Loftus hatte sich inzwischen niedergebeugt und in den Staub des Bodens drei Kreise gezeichnet, die schräg übereinanderlagen. Er deutete auf den ersten und sagte:


  KARGALIK!


  Dann zeichnete er zwischen diesen und den mittleren Kreis einen Strich, deutete von dem Strich in den Stollen hinein, zeigte auf den mittleren Kreis und sagte:


  KALA OTLAK!


  Iwan nickte. Er hatte verstanden. Loftus deutete auf den obersten Kreis und erklärte:


  OBEN!


  Iwan kannte das Wort nicht. Mit gefurchter Stirn dachte er nach. Dann leuchtete sein Gesicht plötzlich auf.


  Da! antwortete er. Oh  ben!


  Loftus nickte. Zwischen dem Kreis, der KALA OTLAK darstellte, und dem der OBEN bedeutete, zeichnete er einen Strich, zuckte mit den Schultern, wischte ihn wieder weg, zeichnete einen neuen, hob abermals die Schultern, wischte ihn auch weg und fuhr so fort, bis Iwan begriffen hatte, daß es ihm darum ging, den Weg nach OBEN zu finden.


  Als ihm diese Erkenntnis gedämmert war, machte er ein besorgtes Gesicht. Er sagte ein paar Worte, die niemand verstand; aber sie begriffen, daß er sich fürchtete.


  Loftus beruhigte ihn.


  Du brauchst keine Angst zu haben. Wir zwingen dich nicht, mit uns zu gehen; aber wir wollen den Weg wissen!


  Im Laufe einer halben Stunde gelang es ihm, dies Iwan klarzumachen.


  Daraufhin erklärte Iwan, daß auch er keine Ahnung habe, wo der Weg weiterführe.


  Das habe ich mir fast gedacht! sagte Loftus niedergeschlagen. Jetzt bleibt uns nur noch ein Weg!


  Luigi sah ihn fragend an.


  Wir müssen in die Stadt und jemand herausholen, der uns den Weg zeigen kann!


  Luigi war einverstanden. Er nahm die Pistole, die sie Iwan abgenommen hatten, aus dem Karren und reichte Sue Ann den Strahler.


  Du bist ein braves, kleines Mädchen, sagte er dazu. Du solltest eigentlich gut genug auf unseren Freund aufpassen können!


  Aber Sue Ann fühlte sich längst wieder gut genug, um parieren zu können.


  Mach dir keine Sorgen um mich, Kleiner. Sieh lieber zu, daß du nicht verlorengehst!


  Sie machten sich auf den Weg. Das holprige. Pflaster der Straßen klapperte unter ihren Schuhen; aber das bereitete ihnen keine Sorgen. Kein Mensch war weit und breit zu sehen. Das Getöse jedoch, das Loftus zuvor gehört hatte, wurde mit jedem Schritt lauter.


  Die Straße weitete sich plötzlich und mündete auf einen großen Platz. Schon aus einer Entfernung, die ihnen genügte, um in Sicherheit zu bleiben, erkannten sie, daß das Tosen von dort kam und auf dem Platz sich eine unübersehbare Menschenmenge drängte.


  Im Schatten der Hauswände schlichen sie sich weiter. Die Aufmerksamkeit der Menschen vor ihnen richtete sich auf ein Podium, das in der Mitte des Platzes aufgebaut war und auf dem ein seltsam aussehender Mann stand  offenbar im Begriff, eine Rede zu halten.


  Sieh dir das an! hauchte Luigi. Hast du jemals ein solches Gesicht gesehen?


  Der Mann war klein, hatte vorspringende Backenknochen und Schlitzaugen. Seine Hautfarbe war gelblich-braun.


  Loftus schüttelte den Kopf. Der Mann hatte angefangen zu reden. Seine hohe Stimme hallte weit über den Platz. Loftus glaubte zu erkennen, daß er eine andere Sprache sprach als Iwan und Gregori; und ab und zu, wenn einer der Zuhörer eine Bewegung machte, sah er, daß fast alle Menschen diesem gelbhäutigen, schlitzäugigen Typus angehörten.


  Wie kommen wir an sie heran? fragte Luigi.


  Loftus schaute an den Häusern entlang. An einem weit überspringenden Dach blieb sein Blick hängen. Er hob den Strahler, zielte kurz und drückte ab.


  Der zischende Strahl fraß sich blitzschnell durch die Dachkante und löste das überhängende Stück ab. Polternd fiel es auf die Straße. Das Geräusch war laut genug, um in den hintersten Reihen der Zuhörer gehört zu werden.


  Ein paar Leute drehten sich um; drei von ihnen lösten sich aus der Menge und kamen die Straße herauf.


  Aufpassen! flüsterte Loftus. Wir werden sie alle drei mitnehmen müssen!


  Die Stelle, an der die Dachkante herabgestürzt war, lag ihnen genau gegenüber. Bis zum Rand der Menge auf dem Platze mochte die Entfernung knapp hundert Meter betragen.


  Die drei Fremden beugten sich über das Dachstück und unterhielten sich aufgeregt in ihrer schnatternden Sprache. Von der Menge blickte ab und zu jemand herüber, um zu sehen, was geschehen war, aber das Interesse an dem Vorfall flaute ab und wandte sich wieder dem Redner zu.


  Los! zischte Loftus.


  Mit zwei, drei schleichenden Schritten überquerten sie die Straße und standen vor den drei Fremden. Luigi hielt sie mit der Pistole in Schach, und Loftus drückte dem einen, der vor Schreck laut aufschreien wollte, den Hals zu.


  Luigi machte mit dem Lauf seiner Waffe eine auffordernde Bewegung, und Loftus gab den Leuten, einem nach dem andern, einen Stoß in die Richtung, in die sie gehen sollten.


  Die Fremden verstanden; sie begriffen auch, daß ihnen zumindest im Augenblick niemand etwas tun wolle, und schritten so schnell aus, wie Loftus und Luigi es sich wünschten.


  Als der nächste Neugierige auf dem Platz sich umdrehte, um in die Straße hineinzuschauen, waren sie schon längst in Sicherheit.


  Iwan hatte Schwierigkeiten, sich mit den Männern zu unterhalten. Er verstand kaum mehr von ihrer Sprache als sie von der seinen.


  Aber mit Hilfe von Loftus Zeichnung gelang es ihm, ihnen klarzumachen, was man von ihnen verlangte. Die drei unterhielten sich schnatternd, sahen Iwan erwartungsvoll an und nickten eifrig.


  Na also! knurrte Luigi.


  Sie nahmen ihr Gepäck aus dem Wagen und folgten den drei kleinen, gelbhäutigen Männern. Sie schritten an der Felswand entlang, umrundeten die Stadt etwa zu einem Viertel und machten vor einem kleinen, kaum ein Meter hohen Loch halt, das dunkel und so geheimnisvoll in der Wand gähnte.


  Hier? fragte Loftus und runzelte die Stirn.


  Die drei Männer nickten.


  Ein Stück weit müßt ihr noch mitgehen! erklärte Loftus. Wir fühlen uns gerne sicher.


  Zuerst mußte er Iwan klarmachen, was er wollte, und Iwan gelang es, diese Aufforderung unter Zuhilfenahme all seiner Sprachbrocken an die drei kleinen Männer weiterzugeben. Man sah ihnen an, daß ihnen ihre Lage nicht gefiel; aber geduldig fügten sie sich in das offensichtlich Unvermeidliche.


  Der Gang machte keine Anstalten, sich zu erweitern, so schnell sie auch vordrangen. Er behielt die Höhe von einem Meter bei, so daß sie gezwungen waren, sich auf allen vieren zu bewegen.


  Loftus stellte jedoch mit Befriedigung fest, daß es recht steil nach oben ging.


  Nach drei Stunden erreichten sie das Ende des Ganges. Er hörte vor einem Felsstück auf, dem anzusehen war, daß es vor einiger Zeit jemand mit einem Schmelzbrenner bearbeitet hatte.


  Luigi bekam einen Tobsuchtsanfall; aber Loftus beruhigte ihn.


  Ich hatte etwas Ähnliches erwartet, erklärte er. Der Gang kann nicht direkt bis nach OBEN führen, sonst wäre der Luftdruck in KALA OTLAK zu hoch. Dies hier ist die primitivste Art einer Druckschleuse  nämlich ein Gesteinspfropfen, der den Gang luftdicht abschließt!


  Die drei gelbhäutigen Männer wurden so gefesselt, daß sie sich im Laufe von zwei oder drei Stunden von selbst wieder befreien konnten. Dann schaffte Loftus sie ein Stück weiter den Gang hinab.


  Iwan zeigte sich plötzlich in keiner Weise mehr furchtsam. Er bestand darauf, mitgenommen zu werden, und Loftus sah keinen Grund, warum er ihm diesen Gefallen nicht tun solle.


  Mit den Thermostrahlern lösten sie aus den Wänden Gesteinsbrocken und schufen in einstündiger Arbeit eine zweite Wand, die von der ersten etwa zehn Meter gangabwärts entfernt war.


  Jetzt können wir die vordere Wand anbohren! sagte Loftus. Dann wird sich zeigen, ob wir auf dem richtigen Weg sind!


  Luigi legte an und bestrich eine handtellergroße Stelle der Schmelzwand mit Dauerfeuer. Flüssiges Gestein tropfte herab, ein Loch entstand. Ein heulender Luftstoß zischte herein; in den Ohren knackte es ein paarmal  dann war alles still.


  Druckausgleich! sagte Loftus, und seine Stimme zitterte.


  In wenigen Minuten hatten sie die Öffnung so weit vergrößert, daß sie hindurchkriechen konnten. Dahinter war der Gang höher, so daß sie aufrecht gehen konnten.


  Sie trafen noch dreimal auf solche Gesteinspfropfen. Jedesmal überwanden sie sie auf die gleiche Weise, und die Energie ihrer Thermowaffen neigte sich dem Ende zu.


  Von KALA OTLAK aus waren sie vier Tage unterwegs. In dieser Zeit überwanden sie nach Loftus Schätzung etwa sechs bis sieben Kilometer Höhenunterschied. Nach Überwindung der ersten Trennwand war die Temperatur abrupt gestiegen, um wieder abzunehmen, je weiter sie vordrangen.


  Iwan hatte sich, obwohl sich niemand mit ihm unterhalten konnte, gut in die kleine Gemeinschaft eingefügt. Mit seinen Bärenkräften war er eine tüchtige Hilfe  solange sie unter Proviantsorgen noch nicht litten.


  Ihre Nahrung bestand fast nur noch aus Konzentrattabletten; aber die Spannung half ihnen über diese Eintönigkeit hinweg.


  Gegen Ende des fünften Tages  in FARSITE muß es Abend sein, dachte Loftus  spürten sie plötzlich einen Zug frischer Luft, der ihnen entgegenkam.


  Wir sind gleich da! jubelte Luigi.


  Sie hasteten vorwärts. Plötzlich und übergangslos weitete sich der Gang zu einer geräumigen Halle. Loftus hob seine Lampe und erkannte, daß die Halle auf der gegenüberliegenden Seite völlig offen war. Von dort kam der Luftzug herein.


  Sein Herz begann wild zu klopfen. Draußen war es dunkel; aber er hörte den Wind auf seltsame Art rauschen.


  Dort! sagte er mit trockener Kehle und deutete nach vorne.


  Sie stolperten über die Steine hinweg, die in der Höhle lagen, und erreichten den Ausgang. Gras breitete sich zu ihren Füßen aus, und der Strahl der Lampen erfaßte riesige Bäume, wie sie sie noch nie gesehen hatten.


  Wonach riecht es hier? fragte Loftus.


  Sie schnupperten. Die Luft war von einem unbeschreiblichen Duft erfüllt. Es roch nach Bäumen  so, wie Bäume in FARSITE auch rochen, wenn man die Nase nahe genug hinhielt  nach Gras und nach einigen Dingen mehr, die sie noch nie gerochen hatten.


  Sie ließen sich ins Gras fallen.


  Ob das OBEN ist? fragte Luigi zweifelnd.


  Ich weiß es nicht. Wir werden es bei Tagesanbruch sehen. Vielleicht sollten wir jetzt ruhen!


  Sie versuchten es, aber es gelang ihnen nicht. Luigi lag auf dem Rücken und starrte mit großen Augen in das Dunkel der Nacht.


  Dort! schrie er plötzlich. Ein Stern!


  Ein leuchtender Punkt war in der Höhe aufgetaucht. Minutenlang glitzerte er in funkelnder Pracht, dann zog sich eine schwarze Wand über ihn, und er blieb verschwunden.


  Seltsame Sterne gibt es hier, sagte Sue Ann andächtig. Was war das, was ihn verdeckt hat?


  Loftus wußte es nicht. Er hörte, wie der Wind in den Bäumen rauschte. Etwas Nasses klatschte ihm auf die Stirn. Erschreckt fuhr er auf.


  Was ist das? schrie Luigi entsetzt. Wasser?


  In dicken Tropfen stürzte das Wasser auf sie herunter. Um sie herum rauschte es, und in wenigen Minuten waren sie völlig durchnäßt.


  Haben die hier so viel Wasser, murmelte Luigi verstört, daß sie es verschwenden können?


  Nach einer halben Stunde begannen die Tropfen weniger dicht zu fallen, dann kamen nur noch einzelne, und schließlich gar keine mehr.


  Plötzlich wurde der Stern wieder sichtbar. Neben ihm tauchten andere auf. Immer mehr kamen hinzu, und schließlich gleißte und glitzerte über ihnen eine Lichterpracht, die sie mit weit aufgerissenen Augen nach oben starren ließ.


  Sie schwiegen; denn niemand von ihnen vermochte Worte zu finden, die auch nur einen Teil von dem wiedergegeben hätten, was sie empfanden.


  


  *


  


  Iwan schlief am längsten. Sein einfaches Gemüt hatte die Wunder dieser Welt in sich aufgenommen und sich zur Ruhe begeben.


  Als die anderen nach kurzem Schlaf erwachten, wurde es langsam hell.


  Woher kommt das Licht? fragte Luigi erstaunt und sah sich um.


  Das, was über ihnen war  Loftus weigerte sich, es als Felsdecke zu bezeichnen  färbte sich erst violett, dann blau.


  Zarte rote Töne wurden dort sichtbar, wo in der Ferne der Boden sich mit der Überwölbung vereinigte.


  Eine riesengroße Stadt! murmelte Luigi. Selbst FLORENCE ist ein Dreck dagegen!


  Aber wo ist die Stadt? fragte Sue Ann fassungslos. Soweit man sieht  nur Bäume, Sträucher und Gras!


  Sie lagen in der leichten Mulde eines Abhangs. Über die Höhle hinaus, aus der sie gekommen waren, stieg der Abhang weiter an. Aus FLORENCE kannten sie hügelartige Erhebungen. Vor langen Zeiten war es den Leuten dort zu langweilig geworden, immer auf ebenem Boden herumzulaufen, und sie hatten sich ein paar kleine Berge aufgeschüttet. Aber Loftus war sicher, daß es auch in FLORENCE nicht einen einzigen Berg gab, der so unwahrscheinlich hoch war wie dieser.


  Schaut, dort! schrie Luigi plötzlich und fuhr vom Boden auf.


  Er deutete zwischen den Bäumen hindurch. Über den Boden schob sich in der Ferne ein roter Glutball empor. Schon nach ein paar Sekunden konnte man ihn nicht ansehen, ohne daß die Augen unerträglich schmerzten.


  Eine besonders starke Sonnenlampe! erklärte Loftus.


  Wo hat man so etwas schon gehört, protestierte Luigi, daß eine Sonnenlampe aus dem Boden hervorkommt?


  Loftus hob die Schultern.


  Es gibt nirgendwo ein Gesetz, das besagt, daß die Sonnenlampe im Zenith der Decke hängen muß!


  Luigi schaute nach oben.


  Wie hoch schätzt du den Zenith?


  Loftus folgte seinem Blick.


  Schwer zu sagen! Vielleicht zwanzig Kilometer?


  Luigi schüttelte den Kopf.


  Ich habe noch niemals eine solch wundervolle Felsdecke gesehen!


  Ist es denn eine Felsdecke? fragte Sue Ann.


  Luigi starrte sie verblüfft an.


  Was soll es sonst sein?


  Es sieht so schön aus. Das kann kein Stein sein!


  Loftus mischte sich ein.


  Du meinst, weil es blau ist? Das könnte ein optischer Effekt sein!


  Aber er glaubte selbst nicht daran.


  Sieh mal! rief Luigi. Die Lampe steigt höher!


  Es war verblüffend anzusehen, wie der glühende Ball sich mit spielerischer Leichtigkeit über den Boden erhob, dabei an Röte verlor, aber an Helligkeit und Wärme zunahm.


  Loftus stand auf und räkelte sich. Die Kleider waren noch naß von dem Wasser, das man auf sie geschüttet hatte.


  Wir sollten losziehen! schlug er vor.


  Wohin?


  Die Stadt suchen!


  Luigi gähnte.


  Mir gefällt es hier prächtig!


  Wir sind nicht fünfzig Kilometer geklettert und dreihundert marschiert, um unser Leben hier im Gras abzuschließen!


  Schon gut, antwortete Luigi. Ich komme!


  


  *


  


  Sie waren schon fünf Stunden unterwegs. Die kleinen Wassertropfen an den Grashalmen, deren wundersames Farbenspiel sie immer wieder bewundert hatten, waren verschwunden. Die riesige Sonnenlampe war in die blaue Überwölbung hinaufgezogen und spendete so viel Wärme, daß sie ins Schwitzen gerieten.


  Weiße Wattebäusche waren langsam über sie dahingesegelt, und sie hatten vergebens zu erraten versucht, welchem Zweck sie dienten.


  Sie hatten immer noch keine Ansiedlung gefunden.


  Sie rasteten eine halbe Stunde.


  Ich weiß nicht, sagte Luigi, seit heute morgen habe ich den Eindruck, wir befinden uns im Mittelpunkt dieser Kuppel, und nichts hat sich seither daran geändert. Sollte diese Stadt so riesengroß sein?


  Loftus sah sich um.


  Du hast recht. Mir ist es bis jetzt noch nicht aufgefallen.


  Er deutete in die Richtung, in der sich die Sonnenlampe befand.


  Seht ihr den Berg dort? Er scheint ziemlich dicht am Rand der Überwölbung zu stehen. Wenn wir ihn erreichen, werden wir weitersehen!


  Luigi stöhnte.


  Das schaffen wir heute nicht mehr!


  


  *


  


  Sie schafften es gegen Mittag des nächsten Tages. Der Berg ragte einsam aus der Ebene auf. Er mochte zweihundert Meter hoch sein.


  Loftus wollte alleine hinaufsteigen, um den anderen die Mühe zu ersparen; aber ihre Neugierde war so groß, daß Loftus sie nicht halten konnte.


  Schon auf halbem Weg erkannten sie, daß sie sich die Mühe umsonst gemacht hatten. Der Rand der Überwölbung war noch ebensoweit nach allen Seiten entfernt wie am Morgen zuvor, als sie zum erstenmal diese Welt sahen.


  Immer noch standen sie in der Mitte der riesigen blauen Halbkugel, an deren Wölbung die grelle, heiße Sonnenlampe emporkroch.


  Müde und verzweifelt ließen sie sich ins Gras fallen.


  Immer noch kein Ende, seufzte Luigi. Diese Stadt macht mich wahnsinnig!


  Aus der Höhe drang ein rauschendes, orgelndes Geräusch, Loftus schaute hinauf in das Blau. Ein glitzernder Punkt zog über ihm dahin; er bewegte sich schnell, und das rauschende Geräusch schien hinter ihm herzulaufen.


  Ein Flugzeug, stellte Luigi ohne Aufregung fest. Wie Johndon in FLORENCE eines hatte. Allerdings scheint es wesentlich schneller zu sein!


  Loftus nickte.


  Wir sollten ihm folgen! Wo es hinfliegt, muß es Menschen geben!


  Zu Fuß einem solchen Ding folgen? Das kann ein Jahr dauern, wenn diese Stadt so groß ist!


  Loftus hob die Schultern.


  Was bleibt uns anderes übrig?


  


  *


  


  Shaughnessy sagte:


  Der Höhenunterschied beträgt seit einigen Tagen etwas mehr als fünfzig Kilometer, bleibt aber im großen und ganzen konstant. Sie bewegen sich fast nur noch in der Horizontalen. Soll das heißen, daß sie OBEN sind?


  Buster antwortete nicht.


  Ich lasse ihnen noch zehn Tage, fuhr Shaughnessy fort. Bis dahin müßten sie sich alles so gut angesehen haben, daß sie zurückkehren können. Wenn sie noch länger bleiben, schicke ich ihnen eine zweite Mannschaft entgegen!


  Das ist eine gute Idee, erwiderte Buster mit breitem Grinsen. Der Weg ist bekannt!


  


  *


  


  Was ist das? fragte Luigi. Ein Turm?


  Aus der Ebene ragte ein Gerüst auf. Es hatte die Form einer sehr spitzwinkligen, vierseitigen Pyramide und mochte etwa hundert Meter hoch sein.


  Loftus schlug das Herz bis zum Hals. Mit seinen scharfen Augen erkannte er die kleinen, grauen Punkte, die sich am Fuße des Turmes bewegten; und Sue Ann sah Sekunden später die Ansammlung von Hütten die sich eine Strecke weiter hinten im Buschwerk versteckte.


  Los! schrie Loftus.


  Sie begannen zu rennen.


  Während des Laufens schrien sie aus vollem Hals und winkten mit den Armen. Die Bewegung am Turm erstarrte. Die grauen Gestalten wandten sich nach ihnen um und schauten sie an.


  Loftus erreichte das Ziel als erster, Keuchend und zusammenhanglose Worte stammelnd sank er einem der graugekleideten Männer in die Arme.


  Wer seid ihr? fragte einer.


  Loftus registrierte die Frage und verstand sie. Erst eine Weile später kam ihm die Erkenntnis, daß sie zwar in seiner Sprache gestellt war, daß aber die Sprache einen anderen Klang hatte.


  Er richtete sich auf, holte ein letztes Mal tief Luft und antwortete!


  Wir kommen von UNTEN!


  Dabei deutete er mit ruckartigen Bewegungen auf den Boden. Der Mann, der zuerst gefragt hatte, zog die Brauen hoch.


  Von unten  so!


  Loftus bewunderte seine Art zu sprechen. Die Worte waren die gleichen, wie er sie auch verwendete, aber die Sprechweise war ungleich melodischer und schöner.


  Was ist das für eine Stadt? fragte Luigi.


  Die grauen Männer sahen sich an.


  Stadt? Ihr meint die Hütten dahinten?


  Nein! Das alles hier!


  Luigi umfaßte mit ausgebreiteten Armen den Horizont.


  Das ist keine Stadt; das ist …


  Der Mann unterbrach sich mitten im Satz.


  Ach so! Bei euch gibt es wohl nur Städte, wie?


  Loftus und Luigi nickten.


  Und hier?


  Der Mann hob die Schultern.


  Ich fürchte, es wird lange dauern, euch das zu erklären. Dies hier ist die Erde  vielmehr ihre Oberfläche. Die Erde ist eine Kugel, die im freien Raum um die Sonne ihre Bahn zieht, und ihr …


  Sonne?


  Ja. Das da!


  Er deutete auf die gelbe, heiße Kugel, die sie bisher für eine besonders komplizierte Sonnenlampe gehalten hatten.


  Sie steht auch im freien Raum?


  Der Mann nickte. Loftus wischte sich über die Stirn und seufzte.


  Wir werden wirklich lange brauchen, um das alles zu verstehen!


  


  *


  


  Sie waren die Nachkommen eines großen Krieges. Ihre Vorfahren hatten ihn vor siebentausend Jahren überstanden  die wenigen, die nicht in die Erde hinuntergekrochen waren.


  Der Krieg war das größte Kuriosum der Weltgeschichte. Er wurde von unterirdischen Basen aus geführt, die man auf der Gegenseite ebenfalls schon längst unter der Erde in Sicherheit gebracht hatte.


  Die paar Millionen Menschen, die der Flucht nicht gefolgt waren, hatten genug Platz auf der Erdoberfläche gehabt, um sich vor den Bomben zu verstecken und der tödlichen Wirkung ihrer Strahlen zu entgehen.


  Es hatte Mutationen gegeben; denn drei Generationen lang war die gesamte Erdoberfläche leicht verseucht. Aber sie hatten es überstanden.


  Es gab nichts mehr, womit sie ihre alte Zivilisation hätten fortführen können. Ihnen blieb aber die Überlieferung und der Mut, von vorne anzufangen.


  Nun hatten sie schon eine nahezu fünftausendjährige Geschichte hinter sich. Aus den Anfängen heraus hatten sie eine neue Technik aufgebaut. Sie besaßen Autos, Flugzeuge, Maschinen aller Art und das Geheimnis der Kernkräfte.


  Aber da sie ein einziges Volk waren, hatte die Atomenergie ihre Schrecken verloren.


  Sie wußten von den Städten, die unter der Erde lagen, und das Gerüst, das Loftus und seine Begleiter entdeckt hatten, war ihr erster praktischer Versuch, die unterirdischen Städte zu finden. Loftus erklärte ihnen, daß sie die Stadt KARGALIK angebohrt hätten; aber der Mann, mit dem er sprach, wußte es schon.


  Natürlich haben wir keine Ahnung, wie sie heißt, erklärte er. Aber wir wußten, daß es eine Stadt war. Der Bohrer sank durch den Hohlraum hinunter und brachte Spuren von Gras mit herauf. Wir hatten Angst, beim Herausziehen des Bohrers könne sich der Luftdruck zwischen den beiden Niveaus zu schnell ausgleichen. Das wäre lebensgefährlich für die Leute dieser Stadt gewesen. Aber das Bohrloch wurde in vierzig Minuten abgedichtet. Ich hoffe nicht, daß etwas passiert ist!


  Loftus berichtete, was ihnen unterwegs zugestoßen war.


  Dann ist es halb so schlimm, atmete der Mann auf. Ein paar Minuten, nachdem Sie den Stollen abgedichtet hatten, saß wahrscheinlich auch unsere Dichtung. Der Druck kann nicht mehr nennenswert gestiegen sein!


  Die nächste Stadt war noch zwanzig Meilen entfernt. Loftus und seine Leute bekamen sie zu sehen. Iwan fand Menschen, die seine Sprache sprachen.


  In der Stadt erkannten sie zum erstenmal, wie unorganisch die Kultur der unterirdischen Städte gewachsen war. Sie waren mit allen Mitteln der modernsten Technik ausgerüstet; aber weil sie niemand mehr verstand, mußte man sich darauf verlassen, daß sie ewig funktionieren würden.


  Loftus erinnerte sich an KARGALIK. Die Männer hatten ihm erklärt, daß jede unterirdische Stadt und auch die Verbindungsstollen oder -schächte wegen der hohen Temperaturen im Erdinnern Kühlanlagen gewaltigsten Ausmaßes besitzen mußten. KARGALIK  die Stadt mit den unsagbar armseligen Häusern und dahinter eine Kühlanlage, von der diese Männer auf der Erdoberfläche offen zugaben, sie könnten sie aus eigenen Kräften niemals bauen.


  Loftus erkannte, wie organisch die Zivilisation der Erdoberfläche gewachsen war. Es gab keine Maschinen, die niemand verstand. Die Technisierung hielt mit den Erkenntnissen Schritt.


  


  *


  


  Ich möchte nicht mehr zurück, erklärte Luigi kategorisch.


  Shaughnessy wartet auf uns, wandte Loftus ein. Wir sind ihm verpflichtet!


  Dafür spart er fünfzigtausend Units!


  Loftus schüttelte den Kopf.


  Darum dreht es sich nicht. Shaughnessy braucht uns als Zeugen dafür, daß es noch eine andere Welt gibt als die der Felsenstädte. Daß nicht nur FARSITE die einzige Stadt ist, die es überhaupt gibt, sondern daß alles, was unter der Erde existiert, ein erbärmlicher Abklatsch dessen ist, was wir hier oben gefunden haben!


  Luigi sah ihn erstaunt an.


  Du redest wie …


  Möchtest du die Verantwortung auf dich nehmen, fuhr Loftus fort, die Menschen unter der Erde in ewiger Dummheit weiterleben zu lassen? Sie müssen aufgeklärt werden, sie müssen die Maschinen zerstören, die unsere Städte regieren, und den unsinnigen Polizeiapparat abbauen.


  Mit dem, was diese Leute hier aus der Technik unserer Städte lernen können, läßt sich eine Welt aufbauen, wie es sie wunderbarer noch nie gegeben hat! Wir können nicht hierbleiben! Wir müssen nach FARSITE zurück  allerdings nur, um später wieder heraufzukommen!


  Luigi gab sich geschlagen.


  Gut, ich sehe es ein!


  Wann gehen wir? fragte Sue Ann.


  Du? fuhr Loftus überrascht herum. Du bleibst hier, Mädchen. Für dich ist die Sache zu gefährlich!


  Sue Ann schüttelte lächelnd den Kopf.


  Du hast jetzt lange genug kommandiert, Langer! Der Abstieg geht auf demokratischer Grundlage vor sich  und ich gehe mit!


  


  Ende
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  Ein deutscher Erstdruck
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